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Mebev SkreMs .
. . . Der Kampf zwischen Unternehmerthum und Arbeiter -

Mt ist augenblicklich ein sehr leidenschaftlicher . Thatsäch -
?> hat er sich zu einer Auseinandersetzung über das

»»lMonsrecht des werkthätigen Volkes zugespitzt , welche

rm . Lm�hr iu der Presse , nicht im Parlament , sondern im

Whschastlichen Konflikt entschieden werden soll. Der

wird mit Zähigkeit , er wird mit Erbitterung ge -

ha Kapital , das festen Zusammenschluß gesucht
. �gefunden hat , richtet seinen Angriff unmittelbar auf

Organisation der Arbeiter . Die Vereinigungen der -

irb
" Zerstören und auf den Trümmern der Gewerk -

Mnen die unbeschränkte Herrschaft der Unternehmer - Ver -
cv �e ZU errichten , das ist das Ziel , aufs innigste von den

h, il�?ellen gewünscht und mit allen möglichen und

- "Möglichen Mitteln angestrebt . Ob wir die Vorgänge in

Limburg, wo dreitausend Tabakarbeiter um ihr Bischen
. wacker fechten, ob wir die Erfurter Geschehnisse be -

Achten , der rothe Faden , der sich durch die Geschichte
letzten Zeit unverkennbar zieht , ist und bleibt die

tatln 5 �er Kapitalisten , durch machtvolle Verschwörungen
" Arbeiterorganisationen den Garaus zu machen .

o?t °
Solidarität der Interessen , welche sich

�Mlndig bei den Besitzenden durchsetz!, soll mit Stumpf

. g
®Hel bei den Proletariern ausgerottet�der Kapitalismus

als absoluter Herrscher auf den Thron gesetzt , d "

HiniK ®v9e�un9 auch in das jämmerlichste Loos i

SRmi erzwungen werden . Die Arbeiterklasse soll die

v"che, welche ihr aufgebunden ist, auch noch küssen ; die

� : Mehrwerth schaffen , Kuli bleiben . Maul

n . Daß die klassenbewußten Arbeiter dem organisirten

� �Uiehmerthum organisirten Widerstand leisten müssen ,

Z, anleuchtend . Denn sich darauf verlassen , daß die

� aomische Entwickelung den Besitzenden schon ein

�"' ppchen schlagen werde , die Dinge deshalb laufen
J ! en wie sie wollen , die Hände in den Schooß legen und

w . �suer radikal klingenden Kraftphrase sich abfinden ,

>U m Geschäfte der Reaktion besorgen , ohne es

. wollen . Die treibenden Kräfte der sozialen Bewegung

Jor/ " a�e ' n dann glücklich sich aus , wenn ein zielvoll

Aar
� strebendes Proletariat die Hände rührt , die

i>i» to beeinflußt , die Köpfe und die Herzen revolutionirt .

kl »
dellion des Magens , wie die heutige Gesellschafts -

" üng sie hervorruft , thut es nicht , thnt es nicht allein .

0 ( rm i nicht glauben mag , daß in Deutschland die

chsn?° �rwn und doch so mächtigen Einrichtungen feudal -

�. istischen Charakters dem Fortschritts der modernen

aus Schritt und Tritt im Wege stehen, der braucht ,

' NtUN
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Rothenburger Tage .
aus der Zeit des großen Bauernkrieges von 1o2o .
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,e Priorin seufzte und schwieg .

um das Nächstliegende herauszuziehen , nur an die rück

schrittlichen Pläne der Gewerbenovelle , dieser Krystallisation
des Arbeitertrutzes mit dem karglich bemessenen sozial -
reformatorischen Aufputz , sich zu erinnern . Oder er

blättere ein wenig in den deutschen Fabrikinspektoren
Berichten , deren Verfasser nur zu oft anstatt sozial
politischer Einsicht und kühler Unbefangenheit Krieter ' sche
Polizeiweisheit und krasse Nnternehmerfreundlichkeit zur

Schau tragen . Dabei braucht man nicht einmal an Er -

scheinungen , wie den Dresdener Gewerberath , Herrn
Siebdrat zu denken , der in seinem letzten Rapport mit

dem Brustton sittlicher Entrüstung erzählt : „ Leider ist zu
bemerken , daß sich die große Masse der Arbeiter durch
einzelne Unruhestifter leiten läßt und denselben blindlings
gehorcht . Besondere Agenten scheinen von Werkstatt zu

Werkstatt zu gehen, um irgend einen Anhalt zu gewinnen ,
die Arbeiter gegen die Arbeitgeber einzunehmen und zu

unangemessenen Forderungen aufzureizen , wobei durch un -

wahre Mittheilungen auch fleißige und zufriedene Arbeiter

mit fortgerissen werden . " Polizei , Bureaukratie , Justiz
werden zum Kreuzzug gegen die rebellischen Arbeiter von

dem beschränkten , profitsüchtigen Unternehmerthum auf -
gerufen . Die Fähigkeit , die neuen Gedanken , welche
unsere Periode bewegen , in sich aufzunehmen , sie zu ver

arbeiten , zu erfassen und zu würdigen als die Zeichen
einer großartigen geistigen und gesellschaftlichen Umwälzung ,
diese Fähigkeit niangelt nur zu sehr einer Beamtenschaft ,
welche , in der Stickluft polizeistaatlicher Instruktionen auf-
gewachsen , unter dem Bismarckischen Regiment zur obli

gatorischen Einsichtslosigkeit in soziale Probleme verurtheilt
war und die Arbeiterbewegung , mag sie auch rein gewerk -
schaftliche Angelegenheiten behandeln , wie in einem Hohl -
spiegel zu sehen gewöhnt ist.

Wir hatten kürzlich aus dem letzten Jahresberichte
des New » Aorker arbcitsstatistischen Bureaus eine lehr -
reiche Streik - Statistik mitgetheilt . In der Einleitung zu
der werthvolleu Arbeit , die dieser Jahresbericht darstellt ,
liefert der Leiter dieser staatlichen Anstalt , Kommissär
C h a r l e s I . P e ck ein Stück Streikphilosophie , welche
unseren deutschen Fabrikinspektoren , wie überhaupt allen

amtlich bestallten Sozialpolitikern , von Herrn v. Berlepsch
bis herab zum jüngsten vortragenden Rath , zur Darnach -

achtung auf ' s Wärmste empfohlen werden kann . Wir

können es nicht unterlassen . Einiges aus dieser Einleitung
mitzutheilen , damit unsere Leser selbst beurtheilen können ,
wie jenseits des Ozeans ein mit der Kontrole und Be -

schreibung der Arbeiterzustände von Staatswegen beauf -
tragter Beamter seine Pflicht erfüllt und Stellung zu
einer Frage nimmt , welche heutzutage zu den bedeutsamsten
gehört .

Frauenkloster — daZ ivar ein Schauspiel , wie eines ähn
lichcit sich auch die ältesten Leute sich nicht zu entsinnen ver

mochten . Ohnehin war in diesen Tagen viel fremdes und

unruhiges Blut in der Stadt ; die Herbergen waren über -

füllt und von den Bauern , die draußen bei Neusitz lagerten
und deren Hauptleute mit Rath und Ausschuß unter -

handelten , hatte sich auch gar Mancher hereingeschlichen .
Fahrende Gesellen weberten ans und ein , unter ihnen zahl -
reiche Anhänger des neuen Evangeliums , die unter den

Bürgern und unter den Handwerksgesellen der Stadt eine

Praktik zu gewinnen suchten . Zwar ließen Rath und Aus -

schuß die Thorwachen verstärken , aber unter den Stadtknechten
waren nicht Wenige , die es mit den Evangelischen oder gar
mit den Bauern draußen hielten , und sie kreuzten die Helle -
barden nicht allzustreng , wenn ein fremder Bettler oder

irgend eine unbekannte verdächtige Persönlichkeit herein -
znschlüpfen trachtete . Nur am Spitalthor , da stand ein

gar gestrenger Söldner des hohen Raths , genannt der

Schäferhans , der mochte die aus dem Amt Schillingsfürst
nicht leiden , da sie ihm einst auf einer Kirchweih ob seiner
bösen Zunge die Haut seiner rückwärts liegenden Körper -
theile mit ungebrannter Asche gegerbt hatten . Da kam ein
alter ehrwürdig aussehender Bettler an das Thor und
wollte eingelassen werden . Der Schäferhans hielt grimmig
die Hellebarde vor .

„ Darf ich nicht hinein ? " sagte der Bettler .

„ Nein " , schrie Schäferhans , „ denn Du bist aus dem
Amt Schillingsfürst , wo die groben Flegel Kirchweih halten . "

Der Alte sah den Söldner groß an , dann sagte er
pathetisch :

„ Nun , so sollen die Rothenburgcr sehen , woher sie
wieder Bettellente bekommen ! "

Peck sagt : „ Der Streik ist eine Thatsache und muß
als eine Thatsache behandelt werden ; er ist ein hartes ,
aber nützliches Heilmittel für gewisse Krankheiten und

Störungen des großen Arbeitsorganismus , das so lange
angewendet werden wird , bis eine bessere Behandlungs -
weise vorgeschlagen werden kann . Die freie Arbeit

beansprucht einen angemessenen Antheil an den Bequemlich -
keiten und Gütern , deren Haupterzeuger sie ist und will

nicht dulden , daß ihm sein Recht durch interessirte Theorien
verkürzt werde , wie die , daß es unpolitisch sei, dem

Kapital Schwierigkeiten zu bereiten , oder daß es das

Recht des Unternehmers sei, auf dem wohlfeilsten Markte

zu kaufen . Der Streik ist eine Kriegsmaßregel und hat
oft da ein Resultat erzielt , wo der Appell an die Groß «
muth und das Anstandsgefühl vollständig erfolglos war

_ _ _ _

Früher pflegte man dem Arbeiter einzuschärfen , daß es

seine Pflicht sei , mit der Stellung , in der er geboren , zu -
frieden zu sein . . . . Heute , wenn eine Regierung oder

eine Geschäftsfirnia eine Ungerechtigkeit begeht und

nicht Wandel schafft , fragen wir : „ Was sollen wir

dagegen thun ? " Natürlich wissen wir , daß eine Pflicht
besteht , dem Gesetze zu ' gehorchen . Aber giebt es keine

Grenze für diese Pflicht ? Sich einem Uebel , das nicht
beseitigt werden kann , zu unterwerfen , ist ein Ergebniß
der Klugheit oder Entsagung , nicht der Billigkeit oder

Moralität . Alle Bewegungen , die auf die Beseitigung
einer Unbill gerichtet waren , trugen den Charakter des

Kampfes an sich, innerhalb oder außerhalb der Schranken
des Gesetzes , gemäß der Natur des Streits und der Be -

Ziehungen der Parteien . Die , welche sich allen Ungerechtig -
keiten des Gewissens halber unterwerfen , sollen den

Gipfel menschlicher Vollkommenheit erklommen haben ;
aber es giebt eine entgegengesetzte Anschauung , dahin
gehend , daß das Erdulden von Ungerechtigkeit blos das

Böse , dem wir stets Widerstand leisten müssen , ermuthigt .
Wie Krieg das letzte Argument der Könige oder eines

unterjochten Volkes , so ist der Streik die ultima ratio

( das letzte Beweismittel ) der Arbeiter . Es mag nicht
immer logisch oder scharfsinnig sein, aber als kräftiger Aus «
druck der Bejahung ist es in hervorragendem Maße
natürlich . Die Welt geht vorwärts . Die Arbeiter , deren

Geschicklichkeit und Fleiß so ungeheuer viel zum Gemein -

wohl beitragen , halten sich für berechtigt , einen mehr der

Billigkeit entsprechenden Antheil des augenblicklichen Er -

träges ihrer Arbeit zu beanspruchen . Ein oder zwei Mark

mehr für den Tag ist nicht viel für den Unternehmer , der
das auf die Kundschaft oder die Gesellschaft im Großen
und Ganzen abwälzen kann , aber es ist von Werth für
den Lohnarbeiter , während die Herabsetzung der Arbeits -

zeit für die beschäftigten Arbeiter Erleichterung , für die

Spruchs und ging stolz von bannen .
Der Schäferhans brummte etwas in den Bart von

bösen Buben , die einen Pöbclaufstand unternehmen wollen .
Denn der Schäferhans war ein gefürchteter Häscher und
Späher und hielt es mit dem Rath . Er hätte , wenn er
gekonnt , mit Lust all das fremde Volk aus den Thoren ge -
jagt , das sich lärmend , zechend , predigend und bettelnd in
der Stadt umhertrieb und hätte den Bürgern anbefohlen ,
in ihrer Behausung der Dinge zu harren , die da kommen
sollten . Aber der Schäferhans war eben kein Feldhaupt -
mann , sondern ein gewöhnlicher Stadtknecht , und so mußt '
er seinen Grimm verbeißen und hinabschlucken , wie die
Herreu vom Rath , denen er diente .

So strömte denn eine gewaltige Volksmasse in der
Klingengasse und in der Todtenweth zusammen , wo man
den Zug der das Kloster verlassenden Nonnen zu sehen
hoffte . In den Werkstätten ward es still , denn die Gesellen
liefen dem Lärm nach und waren von den Meistern nicht
zu zügeln . Die Meister schalten so lange , bis auch sie die
Neugierde ergriff und sie sich im Schurzfell unter die
Menge der Gaffer mischten . An losem Gesindel fehlte e »
auch nicht ; fahrende Frauen , kenntlich an ihrem roth
und weißen Kopftuch , trieben sich zahlreich unter
der Menge umher . Es gab allerlei Unfug und
spöttische und stachlichte Redensarten über die
Dominikanerinnen fielen hier und da .

Eine stämmige Dirne aus dem Hause der fahrenden
Frauen , srech in Blicken und Geberden , die dicke Augs -
burgerin genannt , hatte einen Schwärm von Lachern und
Gasfern um sich, denen ihre derben Scherze ein unbändiges
Vergnügen bereiteten .

„ Das Haus der fahrenden Frauen ist ausgebraunt, "



Arbeitslosen Arbeitsgelegenheit bedentet . Man muß daran

festhalten , daß in der Geschichte der Arbeit eine freiwillige
Lohnerhöhung seitens der Unternehmer en masse ein Er -

eigniß von solcher Seltenheit ist, daß man zweifeln muß,
ob es je sich zugetragen hat . . . . .Ein Streik ist des
Arbeiters in die That umgesetzter Protest gegen eine

Unbill , oder das letzte Hilfsmittel , um eine Verbesserung
der Lage herbeizuführen . "

Wir haben diesen Ausführungen Peck' s nichts hin
zuzufügen , höchstens den frommen Wunsch , daß solchen
Männern in Deutschland die amtliche Sozialpolitik anver -
traut werde .

Aber ist nicht Mr . Peck Vorstand des arbeitsstatistischen
Bureaus im Staate New- Aork ? Und hat Deutschland ,
das die „Sozialreform von Oben . " in Erbpacht hat , das

mächtige , das geeinte , das unüberwindliche Deutschland ,
solch eine Anstalt ? Nein , derartige Institute überlassen
wir wilden Ländern , dem Reiche der Jankees , den Eng -
ländern , der Schweiz . Für solche Dinge haben wir nicht
heidenmäßig viel Geld . Ja , wenn es sich um Soldaten
oder um Helgoländer Gouverneurs - Gehälter handelte !

D r » ck f e h l e r - B e r i ch t i g u n g. In unserem gestrigen
Leitartikel , Seite 2, Spalte I , Zeile 9 von oben muß es heißen
Arbeitsleistungen , nicht Arbeitersragen .

An die

Redaktion des „ Berliner Volksblatt * :

Mir sind , zu meinem siebzigsten Geburtstag , so viel

Beweise herzlichster Theilitahme , so viel unerwartete Ehren -
bezeugungen zu Theil geworden , daß es mir leider unmöglich
wird , auf jede einzelne Kundgebung persönlich zu antworten .

Es war ein förmlicher Regen von Telegrammen , Briefen ,
Geschenken , speziell mir gewidmeten Artikeln der Partei -
presse , aus den verschiedensten Ländern , namentlich aber aus

allen Theilen Deutschlands . Erlauben Sie mir daher , den

alten und neuen Freunden , die am 28 . November meiner

so wohlwollend gedachten , hiermit meinen aufrichtigsten Dank

darzubringen .
Niemand weiß besser als ich, daß der größte Theil

dieser Ehrenbezeugungen nicht mir und meinen Verdiensten
geschuldet ist . Es ist mein Schicksal , daß ich den Ruhm und

die Ehre einernten muß , deren Saat ein Größerer als ich,
Karl Marx , ausgestreut hat . Und so kann ich nur geloben ,
den Rest meines Lebens im aktiven Dienst des Proletariats
so zu verbringen , daß ich womöglich mich jener Ehren noch
nachträglich würdig mache .

London , 2. Dezember 1890 .

Friedrich Engels .

Dolikisthe
Berlin , den 4. Dezember .

Die Entdeckung Koch ' o hat — ganz abgesehen von

ihrem wissenschaftlichen und hygienischen Werth — eine hohe
politische Bedeutung dadurch erlangt , daß sie in dem

jetzt heftrger als je entbrannten Kampf zwischen A n -
a r ch r st e n und Soziali st en , das heißt zwischen den
Vertretern der wirthschaftlichen und sozialpolitischen U n -

Ordnung einer - und denen der wirthschaftlichen und sozial -
politischen Ordnung andererseits , den letzteren eine außer -
ordentlich wirksame Waffe in die Hand gegeben und die

Widersinnigkeit und Gemeinschädlichkeit des A n a r ch i s -
m u s — nenne er sich nun fortschrittlich , liberal , konser -
vativ , klerikal oder wie sonst — ad ocuIos demonstrirt und mit

Händen greifbar gemacht hat . Kaum war die Entdeckung eine
vollendete Thatsache , so bemächtigte sich ihrer die tollste , gewissen -
loseste Privatspekulation und hätte man dieser freies Spiel ge -
lassen , so würden die Vortheile der Entdeckung ausschließ -
lich den Reichen zugefallen sein und die Armen hätten das

Nachsehen gehabt . Die V e r st a a t l i ch u n g hat uns von
dieser Schmach gerettet . Und soll das neue Heilmittel nach

rief sie, „ und wir yaben kein rechtes Obdach . Das Frauen -
kloster steht leer und wir können dort einziehen . "

„Schweig , Lästermaul, " schrie ein Stadtknecht , der ver -
gebens bemüht war , durch unsanfte Stöße mit dem Schaft
feines Spießes etwas Ordnung m oie hin - und herströmende
Menge zu bringen . „ Schweig nur , denn Ihr habt das

Frauenhaus selbst angezündet und mau wird Euch aus
der Stadt verweisen oder Euch in den Weiberthurm
werfen . "

„ Schau mir Einer den Hochmuthsnarren, " rief höhnisch
die dicke Augsburgerin , „der ist ein armer Geck , ein ge -
meiner Spießträger und thut , als wäre er vom hohen Rath
selber . "

Der Stadtknecht knirschte grimmig in seinen Bart . Die
Dirne aber fuhr fort :

„ Im Kloster haben sie gar oft Wein geschenkt und kein
Nenrer hat ihnen Beschwernis ! gemacht . Wir armen Frauen
aber haben wöchentlich dreißig Kreuzer für Weinschank
zahlen müssen von unserem Blutgeld . Aber ich weiß schon ,
das war der Sold für diese armen Spießträger hier . Tie
werden drob große Betrübniß haben , wenn wir in ' s Kloster
gehen und einen makellosen Wandel führen . "

Ein wieherndes Gelächter folgte diesem Spotte . Dem

Stadtknecht aber stieg das Blut heiß in den Kopf ; er mocht '
es nicht länger ertragen , von einer öffentlichen Dirne so ge -
höhnt zu werden .

„ Dn kommst nicht in das Kloster, " schrie er nun , son -
dem auf den hölzernen Esel vor dem Rathhans , wo man

Dich mit faulen Eiern werfen wird . Ich fasse Dich , Du

hast einen hohen Rath beschimpft . "
Er griff nach der losen Person . Aber diese verschwand

im Gedräng und der Stadtknecht vermochte sie nicht zu er -

reichen . Eine eben daher kommende Woge des aus und ab -

strömenden Volksgedrängs warf ihn auf die andere Seite
der Straße . Die dicke Augsbürgerin bekam er nicht wieder

zu Gesicht .
„ Dich krieg ' ich schon noch, " murrte er .
Als der Zug der Nonnen aus dem Klosterthor auf

die Straße kam , reckte Alles die Hälse und es kam
etwas Stillstand unter die Massen . Es war gut für die

allen Richtullgen hin und gründlich zum Wohle der Mensch -
heit ausgenutzt werden , so muß die Verstaatlichung zum

sozialistischen Gemeinbetrieb erweitert werden , so daß das

Heilmittel einem Jeden zu Gebot steht .
Was aber von dieser Entdeckung gilt , das

gilt auch von allen den Entdeckungen , die uns

auf die gegenwärtige Kulturstufe gebracht haben , deren

wohlthätige Wirkungen jedoch für die Mehrheit der

Menschen ganz oder theilweise dadurch aufgehoben worden

sind , daß die Privatspeknlation sich ihrer bemächtigt hat .
Man nehme nur die Entdeckungen auf dem Gebiete des

Maschinenbaues und der Technik . Während jetzt jede neue

oder verbesserte Maschine der Privatspeknlation tributpflichtig
ist und auf der einen Seite die Kapitalisten bereichert , auf
der anderen eine größere oder geringere Menge von Arbeitern

aufs Pflaster wirft und zum Unterdrücknngsmittel wird ,
würde sie bei sozialistischem Gemeinbetrieb einfach den Reich -
thum und das Wohlbefinden der Gesellschaft und aller ihrer
Glieder befördern , ohne irgend welchen Nachtheil für irgend
Jemand .

Nur tritt die Gemeinschädlichkeit des Kapitalismus auf
industriellem Gebiete nicht so kraß hervor , wie bei der

Koch' schen Entdeckung , — theil » weil die Wirkungen an sich
weniger unmittelbar , weniger brennend , weniger packend
sind , theils weil wir uns niehr an sie gewöhnt haben .

Und weiter hat die S e l b st l o s i g k e i t Koch ' s allen

Denen , welche au die Niedertracht der Menschen glauben
und die P r o f i t w u t h für die Triebfeder allen mensch -
lichen Handelns halten , ein scharfes , kräftiges Dementi ge -

geben , dessen es freilich für den einigermaßen Erfahrenen
nicht bedurfte . Wer die Kulturgeschichte verfolgt hat , der weiß ,
daß — seltene Fälle besonderer Korruption ausgenommen —

diejenigen Menschen , welche der Menschheit am meisten
nützten , sich durch Selbstlosigkeit auszeichneten und ihr per -

sönliches Interesse dem Gemein - Jnteresse opferten . Nicht
eine Erfindung , nicht ein Werk der Literatur , Kunst und

Wissenschaft wäre unter der Herrschaft des Sozialismus der

Menschheit verloren gegangen , wohingegen unter der Herr -
schast des Kapitalismus die Zahl der Talente , die sich e n t -

wickeln konnten , verschwindend klein ist neben der Masse
von Talenten , die auf dem Altar der „Freiheit " ( wie Herr -
Eugen Richter sie meint ) Leib und Seele dem Kapitalismus
opfern mußten und müssen .

Genug — Dr . Koch hat sich, neben seinen anderen Ver -

diensten , auch das erworben , die Absuroität der beutigen
Gesellschaftsordnung klar veranschaulicht und die ge -
wichtigste aller anarchistischen Irrlehren und Argumente
gegen den Sozialismus ad absurdum geführt zu haben . —

Urvolntio » und Umsturz wird wieder einmal in

dieser sündhaften Welt verübt , — und zwar hat ' s die

„Kreuzztg . " entdeck : , die seit den Zeiten der G ö d f ch e und

Ohm eine feine Nase für derlei Dinge hat . Und wer ist
dies Mal der Uebclthäter ? Sind ' s Sozialisten , Anar -

chisten, Nihilisten ? Mit Nichten . Ter Uebclthäter ist
Niemand anders als „ Väterchen " in Petersburg , das

jetzt an der „ Vernichtung der Baltischen
Ritterschaften " in den Ostseeprovinzen emsigst ar -
beitet . Wer Näheres lesen will , nehme die „ N. Pr . Ztg . " vom

Dienstag zur Hand , und lese den ellenlangen Leitartikel ,
dessen Verfasser freilich zu „loyal " ist , das gute „ Väterchen "
in Person für dieses revolutionäre Verbrechen am Kragen
zu packen , und sich deshalb vorsichtiger Weise an oie

russische B u r c a u k r a t i e hält , die bekanntermaßen noch
viel unabhängiger ist , als die deutsche . Doch „ Väterchen "
oder „russische Bnreaukraten " — auf den Namen kommt

nichts an , genug , es ist „der Hort des monarchischen Prin -
zips " , der „Eckstein der europäischen Ordnung " , das Ideal
aller deutschen Ordnungs - oder richtiger Unordnungs -
Parteien , von dem dieses Werk der Revolution und des

Umsturzes verübt wird . —

Da wir gerade beim Thema sind , sei noch festgestellt ,
daß die „ Kreuzzeitung " — mit bekannter Spiegel - und

Eulenspiegel - Praxis zwei Programme au uns Sozialdemo -
traten entdeckt hat , ein wahres und ein falsches , ein wirk -

liches und ein scheinbares — kurz ein sozialistisches
und ein bürgerlich - demokratrsch - liberales .
Ersteres ist harmlos ( trotz der Richter' fchen Irrlehren ) , letz-
teres aber gefährlich , umstürzlerisch , revolutionär —

und wir haben es gemein mit Niemand Ge -

ringerem als dem großen Sozialisteiltödter und

Nonnen , daß sie von ihren Vettern und Freunden geleitet
wurden . Sonst hätten sie der Unbill nicht wenig erfahren .

So aber hatten die ausziehenden Klosterfrauen und ihre
Begleiter nur einige stachliche Spottreden zu überstehen .

„ Sputet Euch nur , feines Fräulein " , rief ein riesiger
und rußiger Schmied , der auf einem Prellstein stand , dem
mit niedergeschlagenen Augen dahin ziehenden Fräulein von
Staudt zu . „ Seht zu , daß Ihr bald unter die Haube
kommt . Das zierliche Junkerlein , an dessen Arm Ihr hängt ,
könnte sonst wieder in Versuchung kommen , meinem Schatz
am Brunnen während der Dämmerung die Backen zu
zwicken , und ich schlüge dann dem Junkerlein die Knochen
entzwei . Sputet Euch, sputet Euch , holdseliges Kind ! "

Ein langgezogenes Gelächter folgte dieser Ansprache und

der Junker Adam von Nein , dcni sie galt , mutzte Stand

halten , denn gerade jetzt stockte der Zug in dem Gedränge .
Ueber des Junkers Gesicht flog eine flammende Röthe und

das Fräulein an seiner Seite sah einmal scheu und flüchtig
zu ihm auf . Alle Beide schwiegen .

Auch Mechthilde Begold sollte nicht ungeschoren davon
kommen .

Sie hing am Arn : ihres Geliebten , des jungen Raths -
Herrn Schcrtling , und ihr Bruder schritt ihr zur Seite , als

ihr in der Nähe der Hauptkirche eine wohlbekannte Er¬

scheinung in den Weg trat . Es war eine unter dem Namen
der Drache bekannte Wäscherin , weithin gefürchtet wegen
ihrer bösen Zunge und von geivaltigem Umfang , dergleichen
man nicht in Rothenburg mehr sah . Sie haßte alle vom

Rath , denn der Rath hatte sie schon dreimal wegen un -

ziemlicher und verleumderischer Nachreden in das sogenannte
Drehhäuschen setzen lassen , das vor dem Rathhaus stand
und aus Latten gefertigt war . Dies Gehäuse war zur
öffentlichen Ausstellung böser Weiber bestimmt und konnte

gedreht werden . Tie Wäscherin hatte drinnen schwere
Stunden durchgemacht ; der Markt war den ganzen Tag ,
wenn das dicke und böse Weib in dem Käfig saß , nicht von

Menschen leer geworden .
Nun nahm sie die Gelegenheit zur Rache wahr .
„ Seht den zierlichen Gecken ! " rief sie, auf Schertling

deutend , „ da führt er seine Braut aus dem Kloster heim .

Jrrlehren - Kolporteur Eugen Richter ! Eugen Nichts
Hand in Hand mit Singer , dem in Halle zum Oberlemr

der deutschen Sozialdemokratie ernannten , zwar nicht sei »

Jahrhundert , allein doch den heutigen Staat in die Schranken
fordernd und auf Revolution und Umsturz sinnend —- da--

ist ein Stück Zeitgeschichte , wie sie sich im Schädel de

„ Kreuz - Zeitnng " malt . „ Und darum Räuber " ( an Fancher :c. /

und Irrlehren - Kolporteur ! Armer Engen ! Wahrhaft�
das Schicksal kann grausam sein .

Wer aber glaubt , wir hätten uns einen schlechten
Witz erlaubt , der wird durch den Leitartikel der heutige »

Krcuz - Zeitungs - Nummer, betitelt ! : „ Das scheinbare Programm
und das wirkliche " , eines anderen belehrt und durch du.

Fundgrube unfreiwilligen Humors , die sich ihm hier eröfsuei ,

für seine Mühe reichlich belohnt werden . —

Apropos , ein Pariser Blatt , der „Petit Parisien " .

behauptet von den deutschen Sozialisten , sie seien ganz
vernemental und gut kaiserlich geworden . Und um diesem
Scherz eine pikante Würze zu geben , wird von dem

Korrespondent der „ Kreuz - Zeitung " — die in der WaY

ihrer Korrespondenten sehr vorsichtig ist und jeden vor ve

endgiltigen Anstellung erst einen strengen Befähig u n g»'

n ' a ch iv e t § für unfreiwillige Komik , journalistisch
Taschenspielerei und ähnliche , heutzutage nicht msy

brotlose , sondern im Gegentheil höchst eintraglich

Künste ablegen läßt — also der Pariser Korrespondel
der „ Kreuz - Zeitung " würzt die Notiz des »Kleine
Parisers " ( Petit Parisien ) durch die Bemerkung , besagte »
Blatt sei „eins der gelesensten Organe der Pom '

Sozialisten " — pämlich genau so wie die „Kreuz- ZeltnnS
„eins der gelesensten Organe " der Berliner Sozialdem

'

kraten ist . Solche Späßchen gehören dazu , eine Zeitgeschlch
ä la „Kreuz - Zeitung zu schreiben . .

Daß die Pariser Arbeiter keine Chauvimsten
w. e „ Ter kleine Pariser " — beiläufig ein Blatt oh

jeglichen Einfluß — das brauchen wir unfern Lese

nicht zu sagen . —

pari , eil wird von seiner Stelle als „ Führer " �
irischen Homeruler zurücktreten . Er wehrte sich zwar m

bänden und Füßen — mußte aber schließlich in den

pfel beißen . Um die Pille zu versüßen , wurde ihm 0 # %
er solle nur zeitweilig zurücktreten . Jndeß ®

zeitweilig wird wohl bis zum St . Nimmerlnn »l s

dauern . Von der Politik gilt zwar ebenso wis v

der Liebe das französische Sprichwort : Ii ne faut due ,

jamais ni toujour — man soll nie Niemals sagen , so wen »

wie Immer , — trotzdem glauben wir das Urtheil wagen »

können , daß Herr Parnell auf den politischen Schauplatz .

mehr zurückkehren wird — wenigstens nicht als Mr . Po * " ,
d. h. nicht als der Diktator der irischen Homerule - Posj
und neben Gladstone mächtigster Oppositionsführer in

land . Herr Parnell , bisher einer der größten Schlaukop!
im Irrgarten der Politik , hat , seit ihm das Pech mit i ' '

O' Shea passirt ist , Dummheiten über Dummheiten getnw)
-

Wäre er sofort , als die Sache ruchbar ward , auf einige Ü

verduftet , dann wäre Alles bald wieder ins Geleise s

kommen . Statt dies zu thun , wollte er der offentM -

Meinung trotzen und hat dabei seinen politischen m

verloren . Eine Genugthuung freilich hat er : Gladstone �
er in seineu Sturz mit hineinreißen , und die englische ( chW
Partei hat er zu Grund gerichtet . Das ist jedoch ew .

folg , der sicherlich nicht in seinem Interesse war — oichs. L
auch nicht in seiner Absicht — ein Erfolg , über den #

uns aufrichtig freuen können , und der vorläufig den c s

lischeu Konservativen das Heft wieder in die V0

giebt . —

In U- nsudwales - Anstralien ist nach den letzten
richten von der Legislation Anfangs Oktober ein A c?

stundentag - Gesetz für Bergleute angenoin '
worden , nach welchem „jeder Bergarbeiter dieser Kolo »

welcher an den ersten fünf Tagen der Woche länger als '

Stunden täglich innerhalb der " 24 Stunden des itage »,
Tmtnpr nT % nhpr 7 rm SonNtlvkulänger als 6 oder 7 Stunden ( abwechselnd ) an Sonnat

( Sanistagen ) arbeitet , sich einer G e s e tz e s v e r l e tz u ' -

( breach of the law ) schuldig macht , für welche der ditt ,

Arbeiter beschäftigende Gesch äfts leiter ( maval�
verantwortlich gemacht wird . .

Das ist ein großer Sieg der Achtstunden - BewegM
Da von Bergleuten die Rede ist , so sei hier auf das » r

Die haben wohl ihr Verlöbniß im unterirdischen �

gefeiert . " . Ji
Spöttisches Gelächter erscholl ; Mechthild ward v«

bleich , bald roth , aber sie sagte nichts . ß ( m
„ Der Hochmuth hat das Fräulein aus dem sii U

getrieben und das Gelüst nach dem Ehestand " , fuhj
Alte fort . „ Aber Ihr werdets nicht mehr lang ' P » ,�d
ander treiben . Die Bauern sind schon auf mit

Stangen . Ihr werdet Euch nicht lang ' mehr am Sch " '

der Armen mästen . "
„ Die Herrlichkeit hat ein Ende ! " rief eine s �

Stimme und ein hundertfaches Jawohl ! Jawohl ! vr

nach . hifi
Aber Schertling , der seine Fassung behauptete , >

�
sich in die Situation . Er zog die zitternde Braut stl �
sich, dann wendete er sich gegen die Wäscherin und itz

lächelnd :

„ Gute Frau , seht Euch an und sagt mir dann ,

von uns Beiden am meisten gemästet ist ! " . z»
Schertling war ziemlich dürr , allzuschlank , wie

sagen pflegte , und seine Gegenüberstellung wirkte " %,t
komisch bei dem ungeheuren Körperumfang des

Weibes . Der junge Rathsherr hatte die Lacher auf l 0\ i
Seite . Tie dicke Wäscherin , die nun einem derben

verfiel , zog es vor , schleunigst zu verschwinden .
Was man aus der Menge dem ungeschlachten � �

nachrief , machte die blaßgewordene Mechthild Wied

röthe ». gwl'
„ Für den alten Drachen wird man eine Extra '

pfanne in der Hölle brauchen, " rief ein Schusterlehru
Aber das war seinem Meister zu viel . „ K-

„ Halt den Schnabel , Du Unkräutlein " , 3 " saj)
Meister und zerrte den Lehrbuben so derb am Ohr ,
laut aufschrie . ßM*'

Die Menge belustigte sich an diesem erbaulichen �
spiel und die Nonnen zogen rasch vorwärts . Die

strebten den Marktplatz und die Herrengassc zu
einige verschwanden mit ihren Beschützern in den

straßen .
( Fortsetzung folgt . )



welches die Forderung des Achtstundentages für
�ergleute vielsaä ) hat , aufmerksam gemacht . Wir meinen

� Vermengung von achtstündiger Schicht oder

Achtstündiger Zlrbeitszeit und von achtstündiger
r�ges - Arbeitszeit oder dem A ch t st u n d c n t a g.
uuter Arbeitszeit versteht man gewöhnlich die tägliche
Arbeitszeit , die Arbeitszeit binnen der 24 Stunden , die

siiieii Arbeitstag bilden . Im Bergbau sind die acht -
lümdigen Schichten — oder die achtstündige Arbeits -
8eit sehr häufig , allein da , wo diese achtstündige Arbeits -

besteht , hat der Bergmann acht Stunden , nachdem er
oen Schacht verlassen hat , wieder in denselben zurück zu
whren , so daß auf jeden Arbeitstag anderthalb acht -
nundige Schichten kommen — zusammen zwölf
« runden Arbeit . Zwischen der a ch t st ü n d i g e n

Arbeitszeit und dem achtstündigen Arbeits -

so 8 ist also ein sehr wesentlicher Unterschied .
dieser bedeutet acht und jener zwölf Stunden
Möglicher Arbeit . Man sei drum vorsichtig , wenn
von der achtstündigen Arbeitszeit der Bergleute die Rede

st' - In dem oben zitirten australischen Gesetz heißt es
vr - halb auch wohlweislich : acht Standen täglich „ inner -
? a l b der 24 Stunden d e s T a g e s . " —

* *
*

Neuest « Ztnchrichten . Aus London wird gemeldet :
„ Ter Premierminister Marquis os Salisbury hielt gestern

un Wahlkreise Rossendale eine Rede über die Parnel ! - Krisis .

�r beschuldigte den Führer der liberalen Partei , Gladstone ,
Mrnell erst über Bord geworfen zu haben , nachdem sich das

Wliche Gefühl des ganzen Landes nachdrücklich gegen den -
selben erklärt hatte . Salisbury fordert in seiner Rede Glad -
Üone auf , dem Lande reinen Wein über seine Unterredung mit
Panrell in Hawardcn Castle einzuschenken . Ter Redner er -
«arte . das Schicksal Parnell ' s sei ihm gleichgiltig . aber er
ziehe den Mann , der verzweifelt um seine Existenz kämpfe , der

Hstsolgschast vor , welche er geschaffen , und die sich jetzt gegen
wn gewendet habe . Zum Schluß preist Salisbury die offene
Pvlilik der Unionisten , welche von der Geheimnißthuerei und

Doppelzüngigkeit der Opposition günstig absteche . "

p. Man sieht , wie die Tories den „ Fall Parnell " und den
ckiul Parnell ' s ausbeuten . —

� Mach einem Telegramm aus Paris denkt die französische
�glerung daran , den Soldaten Lokale zu verbieten , in

Welchen Sozialisten verkehren . Der „ Herr Telegraph " scheint
ms da etwas anfgebnnden zu haben . Bis aus Weiteres

Klauben wir nicht , daß die französische Regierung sich so —

�deutscht hat . -

Räch einem Telegramm aus Breslau „ hat der „ Land -
v�rthschaftliche Verein für Schlesien " beschlossen , Petitionen
« n den Bundesrath und an den Reichskanzler gegen die ge -
Klaute Herabsetzung der Getreide - und Viehzölle zu richten ,
sowie auch eine entsprechende Eingabe an den Reichstag
Krgen die Aufhebung der Grenzsperre gelangen zu lassen . "
. Also die Schlesischen Arbeiter sollen Hungerpreise be -

damit die Schlesischen Magnaten ihren unzähligen
�."llionen noch neue Millionen hinzufügen können . Der

Appetit kommt beim Essen ; . und je mehr diese Herren
�opitalisten ( seien es landwirthschaftliche , kommerzielle
? ei industrielle) verspeisen , desto größer wird ihr Geld -

?vnger, desto verzehrender ihre „Begehrlichkeit " . Fort mit

Korn - und Fleischzöllen und den Vieheinfnhr - Verboten !

muß die Antwort des deutschen Volks auf solch unver -
Ichamte Zumuthungen sein . —

. Wien , 4. Dezember . Abgeordnetenhaus . Der Finanz -
s?mster Dr . Ritter von Dunajewski legte den Staatsvoranschlag
ur 1891 vor und begleitete denselben mit einem Expose , in

ckthem „2 ftoiüf . CftrtS ( MorrttrtmfprfnrhpriitG ift mit RfH 479 940 N4.

i 546 303 03� ergiebt sich ein

von 13170 913 Fl . Beim Auf -

ng zu den gemeinsamen An -

gegenüber der Beitragsleistung
gemeinsamen Aufwände für 1891 von 99 767 Oüu Fl . ein

Mranspruch von 2 460 000 Fl . Das Erfordernis des
ämsteriunls des Innern beziffert sich um 655 000 Fl . höher

. . . . U» Vorjahre . Das Ministerium für Landesvertheidigung
scheint mit einem um rund 547 000 Fl . erhöhten Aufwände
. agestellt . Der Voranschlag des Ministeriums für Kultus und

mernchi weist ein Mehrersorderniß von rund 806 000 Fl . auf .

p. f Etat des Finanzministeriums ergiebt sich ein Mehr -

sM- rniß von rund 555 000 Fl . Das Mehrersorderniß von
000 Fl . beim Handelsministerium wird mit dem Er -

i rbensisse der vom Staate für fremde Rechnung betriebenen
n ond den Anschaffungen zum Zwecke der Errichtung und

Haltung der Telegraphen - und Telephonleitungen begründet .
den nächsten in Wien abzuhaltenden Postkongreß ist

m Betrag von 200 000 Fl . eingestellt . Diese Mehransprüche
, eben indessen nicht nur ausgeglichen , sondern insbesondere
. sm Eisenbahnbetriebe durch die günstigen Betriebsergeb -
zw* , bedeutend überwogen . Das Erforderniß des Acker -

. ° >" Mnisterinms erscheint um 812 000 Fl . höher , der Voranschlag

�. Justizministeriums um 198 000 Fl . höher prälimimrt als im

( Mahre . Der Pensionsetat ist höher um 294 000 Fl . eingestellt als

„. . . Vorjahre. Der Voranschlag der Subventionen und Dotationen

19- n/m Mindererforderniß von 244 000 Fl . auf , welches niit

auf die Subventionen an Grnndcntlastungssonds , mit

Jh auf die Subventionen an Aerkehrsanstalten entfallt .

% Subvention

..®IJ bewilligten Gesammtk
Mäßiges Mehrersorderniß

»nd für die Beitragsleistur
»slegenheiten ergiebt sich

Subvention für die Nordivestbah » ist um 106 0VV M.

l>!ii ° ker , jene für die Lemberg - Czernoivitzer Bahn um - 64 000 Fl .
5 präliminirt . Im Etat der Staatsschuld erscheint� ein

für die Nordivestbah » ist um 103 000 FI .

�"�. «rfordernch vo�' llTOOO Fsi eingestellt , hiervon
'

entfallen

bel durch das niedrige Agio sich ergebende Verminderiing

Bedirf nzverlustes 890 000 Fl . Hierauf ging das Expos « auf die

Deckung ein . _
seü ' em Exposö zu ».

»die Bilanz ist günstiger " .
�hr bezahlen . Das alte Lied

und das österreichische Volk

Arbriierschich - Kommifstott . Berlin , den 4. Dczeniber .

Zu dem § 123 , welcher davon handelt , unter welchen Umständen

Gesellen und Gehilfen sofort und ohne 5iündigung entlassen wer -

den können , haben Grillende rger und Molkenbuhr

beantragt , in Ziffer 8 hinter dem Worte „ Arbeit " einzuschalten :

„ dauernd " . Grillenberger begründet den Antrag damit ,

daß gegenwärtig vielfach Arbeiter einfach ohne Kündigung ent -

lassen werden , wenn sie krank werde » , weil sie dadurch „ zur

Fortsetzung der Arbeit unfähig " werden . Es sei nöthig , hierüber
einmal eine authentische Erklärung von Seite des Gesetzgebers zu

geben , damit nicht , wie es von inhumanen Meistern jetzt

oft geschieht , dem aus dem Krankenhause kommenden Arbeiter

gesagt wird : ja , du warst ja durch deine Erkrankung unfähig
geworden , die Arbeit fortzusetzen , ergo bist du entlassen . Am

besten werde der Arbeiter gegen ein solches Verfahren durch die

Einfügung des Wortes „ dauernd " geschützt werden . Nachdem

Herr Möller sein Erstaunen ausgedrückt , daß solche Ent -

lassungen möglich , und er seine Zustimmung zu dem sozial -

demokratischen Antrag zu erkennen gegeben , wurde dieser

mit großer Mehrheit angenommen . Ein Amendement

Entfleisch , in Ziffer 7 hinter „verleiten " einzusetzen : „ oder zu
verleiten versuchen " , wird gleichfalls angenommen , ebenso

in Konsequenz des Zusatzes zu § 123 auch in § 124 , Absatz 1,

das Wort „ dauernd " eingefügt .

Hierauf kam der vielbesprochene § 125 , Buße für Kontrakt¬

bruch , zur Verathung .

Abg . Krause erklärt sich gegen die in erster Lesung ge -

faßten Beschlüsse , die eine juristische Monstrosität seien .

Molkenbuhr erwähnt die gegenwärtige Aussperrung - der

Hamburger Zigarrenarbeiter , die durch den Wortbruch der

Fabrikanten und durch deren Bestreben , die Organisation der

Arbeiter zu sprengen , herbeigeführt wurde , wobei die Herren

Unternehmer sich keineswegs an die gesetzliche Kündigungsfrist ge -

halten , sondern einen großen Theil ihrer Arbeiter zum sofortigen

Aufhören veranlaßten und nur diejenigen während der Dauer der

Kündigungsfrist weiter arbeiten lassen wollten , deren Arbeit sie

gerade nöthig gebrauchte ». Diese seien aber darauf nicht einge -

gangen , sondern hätten natürlich auch aufgehört , so daß da -

durch der Herr Minister in die Lage kommen würde , seine

Kontraktbruchziffern um etliche Tausend zu vermehren . Hätten

wir nun schon den § 125 in Kraft , so hätten die Fabrikanten

mit Hilfe des § 115 , der ihnen die Lohneinbehaltungen gestattet ,

sich zu ihrem frivolen Vorgehen auch noch einen bedeutenden Ver -

mögensvortheil verschaffen können . Er ersuche dringend ,

diesen Paragraph , der jetzt schsn eine große Erbitterung
in der Arbeiterwelt hervorgerufen , abzulehnen .

Dr . G u t fl e i s ch polemisirt gegen seinen Parteigenossen Dr .

Krause und sucht den Paragraph vom juristischen Standpunkt

aus zu vertheidigen . Ein erhebliches Unrecht geschehe den

Arbeitern mit der Annahme dieser Bestimmung nicht . Von

Grillenberger wurde letztere Aeußerung sofort gebührend

festgenagelt und auch auf den Widersinn verwiesen , der darin

liege , diese ungerechte Bestimmung nur auf Betriebe anwenden

zu wollen , die bis zu 20 Arbeiter beschäftigen . An der Debatte , die

zum Theil eine ziemlich erregte wird , betheiligen sich wiederholt

Molkenbuhr , Grillenberger und Möller , Gutfleisch , Hirsch , Krause ,

Hitze , v. Kleist - Retzow . Letzterer beantragt , statt „ 6 Tage " zu

setzen „eine Woche " . Dieser Antrag wird mit 15, Absatz 1, 2

und 8 mit 18 und der ganze Paragraph mit 19 Stimmen an¬

genommen . Dagegen sind nur die Sozialdemokraten und

Freisinnigen ( letztere mit Ausnahme Gutfleischs ) .

Die § § 126 —133 werden ohne Debatte angenommen , ebenso

die § § 133 a — d mit geringfügiger redaktioneller Aenderung .

Mit § 134 beginnt der Abschnitt über „ die Verhält -

nisse der Fabrikarbeiter . "
Der § 134 wird mit dem von der Kompronnßkommission

beantragten Zusatz : „ Die Bestimmungen der § § 115 Absatz 3

und 125 Absatz 1 finden auf Arbeitgeber und Arbeiter in

Fabriken , welche regelmäßig mindestens 20 Arbeiter beschäftigen ,

keine Anwendung " angenommen , desgleichen 134 a mit dem

Kompromißzusatz : in Absatz 1 hinter „ Fabrik " in der ersten

Zeile einzuschalten : „ welche regelmäßig mindestens 20 Arbeiter -

beschäftigt . "

In § 134 b ist , wie in der analogen Bestimmung für Ge -

sellen und Gehilfen , der Passus enthalten , daß die Kündigungs -

fristen für Unternehmer und Arbeiter gleiche sein müssen . Den -

selben wollen die Kompromißler als angeblich überflüssig

st r eichen . Schmidt beantragt , daß den Arbeiter » Strafen und

Lohnabzüge immer sofort mitgetheilt werden , nicht erst bei der

oft nur allmonatlich stattfindenden Lohnzahlung . Der Strcichungs -

antrag wird angenommen , ebenso das Amendement Schmidt .

Ferner die sämmtlichen nachstehenden Kompromiß - Anträge :

Im Absatz 2 den dritten Satz zu fassen :

„ Das Recht des Arbeitgebers , Schadensersatz zu for¬
dern oder bei rechtswidrigem Verlassen der Arbeit an

Stelle des Schadensersatzes die Verwirkung des rückstün -

digen Lohnes bis zum Betrage des durchschnittlichen
Wochenlohns auszubedingen , wird durch diese Bestimmung
nicht berührt . Ueber die Verwendung des an Stelle des

Schadensersatzes verwirkten Betrages muß in der Arbeits -

Ordnung Bestimmung getroffen werden . "

„ Hinter „ Einrichtungen " die Worte : „ sowie Vor -

schriften über das Verhalten der minderjährigen Arbeiter

außerhalb des Betriebes " einzuschalten . "
„ Mit Zustimmung eines für die Fabrik bestehenden

ständigen Arbeiterausschusses können in der Arbeits -

ordnung Vorschriften über das Verhalten der Arbeiter bei

Benutzung der zu ihrem Besten getroffenen mit der Fabrik
verbundenen Einrichtungen aufgenommen werden . "

„ Den letzten Sah in Absatz 2 wie folgt zu fassen .
Die Geldstrafen sind in ein Verzeichniß einzutragen , welches
den Namen des Bestraften , den Tag der Bestrafung sowie
den Grund und die Höhe der Strafe ergeben muß und auf
Erfordern dem in § 139 b bezeichneten Beamten jederzeit
zur Einsicht vorzulegen ist . "

Dieser also verbösertc Paragraph wird mit 16 Stimmen

angenommen , desgleichen die § § 134 c und d ; e mit dem Zusatz :
„ Die Arbeitsordnung ist jedem Arbeiter bei seinem

Eintritt in die Beschäftigung zu behändigen " ,
t , g, letzterer unter Wiederherstellung der Worte :

„ nach dem 81 . Dezember 1890 . "

Hinter § 134 g wird ans Antrag Gutfleisch und Gen . fol -
gender § 134 b eingeschoben :

„ Als ständige Arbeiterausschüsse im Sinne der ss

. . . . .
gelten nur :

1. die Vorstände der Betriebs - ( Fabrik - ) Krankenkassen
oder anderer für die Arbeiter der Fabrik bestehender

Kasseneinrichtungen , deren Mitglieder in ihrer

Mehrheit von den Arbeitern aus ihrer Mitte zu

wählen sind , sofern sie als ständige Arbeiterausschüsse

bestellt werden ;
2. die Knappschaftsältesten von Knappschaftsvereinen

für Betriebe , welche nicht den Bestimmungen der

Berggesetze unterstehen , sofern sie als ständige Ar -

beiterausschüsse bestellt werden ;
3. die bereits vor Erlaß dieses Gesetzes errichteten

ständigen Arbeiterausschüsse , deren Mitglieder in

ihrer Mehrzahl von den Arbeitern aus ihrer Mitte

gewählt werden ;
4. solche Vertretungen , deren Mitglieder in ihrer

Mehrzahl von den volljährigen Arbeitern der Fabrik
oder der betreffenden Betriebsabtheilung aus ihrer
Mitte in unmittelbarer und geheimer Wahl gewählt
werden . Die Wahl der Vertreter kann auch nach

Arbeiterklassen oder nach besonderen Abtheilungen
des Betriebes erfolgen . "

Der § 135 bestimmt u. a. , daß Kinder u n t e r 13 I a h r e n

in Fabriken nicht beschäftigt werden dürfen . Kinder über

13 Jahren dürfen nur beschäftigt werden , wenn sie nicht mehr

zum Besuche der Volksschule verpflichtet sind . Man chat seiner

Zeit bei Annahme dieser Bestimmung speziell auf die bayerischen

Schulverhältnisse Rücksicht genommen .
Von W ö l l in e r und Hirsch wird nun beantragt , statt 13

wieder 14 zu setzen , ebenso den Schutz für jugendliche Arbeiter

( zehnstündige Arbeitszeit ) statt bis zum 16, Lebensjahre bis zum
18. zu erstrecken . Für diese Anträge sprechen Hirsch , Wöllmen ,

Grillenberger , dagegen Tröltsch , Dr . Schädler , von Kleist -

Retzow , sowie die Regierungsvertreter .
Möller und Stumm beantragen , den Absatz 4 der Re¬

gierungsvorlage wiederherzustellen ; Möller fügt dem noch bei ,

statt Kinder Knaben zu setzen .
Bei der Abstimmung werden die Amendements Hirsch mit

13 gegen 10 Stimmen abgelehnt ( das Zentrum stimmt getheilt ) .

Der Möller ' sche „ Knaben - Antrag " wird abgelehnt , ebenso die

Wiederherstellung des ursprünglichen Abs . 4 der Regierungs -

vorläge . Hierauf wird der Paragraph in der Fassung der ersten

Lesung angenommen . § 136 wird ohne Diskussion angenommen .

Zu § 137 verlangen Freisinnige und Sozialdemokraten die

Festsetzung eines einheitlichen zehnstündigen Arbeitstages

für Frauen , entgegen den Bestimmungen der ersten Lesung , durch

welche der Arbeitstag für Arbeiterinnen im Allgemeinen auf 1j,
für v e r h e i r a t h e t e auf 10 festgesetzt wurde . Möller und Ge -

nassen verlangen die Wiederherstellung der Regierungsvorlage ,

Abs . 4 ( llstündige Arbeitszeit für Frauen mit Verlängerung der

Mittagspause um eine halbe Stunde für solche , „welche ein Haus -
wesen zu besorgen haben " ) . Zu dem letzten Absatz , die Wöchne -
rinnen betreffend , beantragt die Kompromißkommission : „ Wöch -

nerinnen dürfen während vier Wochen nach ihrer Niederkunst

überhaupt nicht und während der darauf folgenden zwei Wochen

nur dann beschäftigt werden , wenn das Zeugniß eines approbirten

Arztes dies für zulässig erklärt . "

In erster Lesung waren generell sechs Wochen beschlossen
worden . Herr Möller vertritt diese Anträge , Reg . - Rath Königs

erklärt den Zehnstundentag für Arbeiterinnen seitens der Regie -

rung als unannehmbar , Hirsch und Molkenbuhr

treten für die zehn Stunden ein . Hitze hält an der verschiedenen

Arbeitszeit für verheirathete und ledige Arbeiterinnen fest .
Bei der Slbstimmung wird der allgemeine Zehnstundentag

für Frauen abgelehnt , der Antrag Hitze , für die Vorabende

von Sonn - und Festtagen 10 Stunden festzusetzen , wird ange -
nommen . Sodann wird bezüglich des Abs . 4 sowohl die Regie -

rungsvorlage als auch die Fassung der ersten Lesung abgelehnt »

so daß dieser Punkt offen bleibt . Abs . 5, die Wöchnerinnen

betreffend , wird nach dem Kommissionsantrag angenommen .
§ 138 gelangt ohne Debatte zur Annahme . Hierauf Ver -

tagung auf morgen früh 10 Uhr .
• •

*

Di « Wahlpvüfuug » - Kommisston trat heute , nach der

Vertagung zu ihrer ersten Sitzung zusammen . Verhandelt wurde

zunächst über die Wahl des konservativen Abgeordneten von

Weyrauch ( Kassel - Melsungen ) . von Weyrauch wurde erst bei der

Stichwahl mit 11 736 gegen 10 223 Stimmen , welche auf den

Sozialdemokraten Pfannkuch fielen , gewählt . Gegen die Wahl
liegt ein Protest vor , und zwar richtet sich derselbe hauptsächlich

gegen einen Erlaß des Landrathes im Kreise Melsungen , welchen
dieser zur Stichwahl erlassen hat und worin , nach der Be -

Häuptling des Protestes , verfügt sein soll , daß im Wahllokale nur

Wähler aus dem betreffenden Wahlbezirke zuzulassen seien . In -
folge dieses Erlasses wurden in einer ganzen Reihe von Ort -

schasten die aus Kassel und Eschwege zur Kontrole an den Wahlurnen
erschienenen Vertreter dcs sozialdemokratischen Zentral - Wahlkomitees
gewaltsam aus den Wahllokalen entfernt ; an anderen Orten
überhaupt gar nicht erst zugelassen . Die Wahl stand schon vor
den Ferien auf der Tagesordnung der Komniission , doch wurde
damals die Entscheidung ausgesetzt .

Mittlerweile ist durch Entscheidungen der Strafkammer
Verlin II . und des Kammergerichts festgestellt , daß eine Be -
schränkung der Oeffentlichkeit der Wahlhandlung dahin , daß nur
Wühler aus dem Wahlbezirk oder Kreise im Wahllokale anwesend
sein dürfen , nach dem Wortlaute deö Gesetzes , sowie auch nach
den gelegentlich seiner Berathung im Reichstag von Rednern der
Majorität wie auch von Vertretern des Buudesraths abgegebenen
Erklärungen unzulässig sei . Die betreffenden Urtheile wurden in
der Kommission verlesen und nach längerer Debatte beschlossen ,
die Entscheidung über die Tragweite des landräthlichen Erlasses .
sowie aller übrigen Protestpunkte auszusetzen ; weiter die Regie -
rung zu ersuchen , das Zirkular des Landrathes einzufordern , und
Erhebungen über die Zeit und Art der Verbreitung desselben an -
zuordnen . In der Kommission wurde festgestellt , daß im Kreise
Melsungen bei der Stichwahl auf v. Weyrauch 2952 , auf Pfmin -



kuch 1164 Stimmen - fielen . Würde die Kommission zu einer

Kassirung des Wahlaktes für den Kreis Melsungen kommen , so
verblieben sür Weyrauch nur 8809 , sür Psannkuch dagegen
9049 Stimmen . Ersterer hätte sonach nicht mehr die Majorität
und käme es in diesem Falle zu einer Neuwahl .

Am 1. dieses Monats starb in Zürich Carl Luebeck
im Alter von 47 Jahren . Lnebeck war seit zwei Jahr -
zehnten in der demokratischen und sozialdemokratischen Presse
thätig und ist vielen unserer Leser bekannt . Das letzte
Drittel seines Lebens brachte er in Zürich zu , wohin er ans

Deutschland hatte flüchten müssen . Ein schweres Leiden ,
das fast anderthalb Jahrzehnte lang die Hälfte seines
Körpers vollständig lähmte , vermochte nicht den Gleichmnth
und die Scclenstärke des tapferen Freiheitskämpfers zu
brechen . Ehre seinem Andenken !

Ammeumiirch » « und Sensations - Enten über unsere
Partei sind auch in der amerikanischen Presse letzter Zeit
an der Tagesordnung gewesen . Unter den Enten über den

Haller Kongreß zieht ans dem Sumpfe der Bourgeoispresse
unser New - Iorker Partei - Organ eine besonders lustige und

fette ans Tageslicht . Ter Berliner Korrespondent der

„ N e w - I o r k e r S t a a t s - Z e i t u n g" konnte nämlich

den Amerikanern verrathen , wer denn eigentlich den Hallek
Kongreß beherrscht habe — nämlich Genosse von

B o l l m a r . Er schreibt darüber :

„ Bor seinem Worte zogen sich auf dem Parteitag
die Herren Bebel und Singer stets ehrerbietig
zurück und jeder seiner Anregungen wurde Folg !
gel eiste t . "

Dazu bemerkt unser New- Aorker Partei - Organ mit

lakonischer Kürze : „ Die engeren Genossen hiersclbtt , welche

die Parteiverhältnisse kennen , werden sich nicht schlecht amm

streu über diese Insinuation . "
Stimmt !

Theater .
Freitag , den 5. Dezember .

Gprrnhans . Tannhäuser und der
Sängerkrieg auf der Wartburg .

Kchansprrlhano . Colberg .
Frsstng - Thratrr . Sodoms Ende .

Sertiner Theater . Goldfische .
eutsches Theater . Das verlorene

Paradies .
Lriedrich - Mithelmstiidt . Theater .

Königsgardist . Sonne und Erde .
UtaUner - Theater . In Hemdsärmeln .

Pension Schöller .
Zltestdeuz - Theater . Der Kampf ums

Dasein .
Viktoria - Theater . Die sieben

Raben .

Kelleallianre - Theater . Einer von
uns ' re Senf .

Astend - Theater . Vor Sonnen -
aufgang .

Thomas - Theater . Der Soldaten -
freund .

Adolph Ernst - Theater . Unsere
Don Juans .

Anrgerliche » Schanspielhans . Der
Eisonkel .

Kaufmann ' « Uariöte . Große Spe -
zialitäten - Vorstellung .

Theater der Neiihshalleu . Große
Spezialitäten - Vorst ellung .

Courordia . Große Spezialitäten -
Vorstellung .

vedr . Richter ' « Itariete . Große
Spezialitäten - Vorstellung .

Mintergarten . Große Spezialitäten -
Vorstellung . _

Englischer Garten .
Direktion : C. Andres « , Alexander¬

straße 27c .
Clara Conrad , Lieder - und Walz¬

sängerin .
Jenny Aeimann , Kostüm - Soubrette .
Mr . Samitti mit seinen dresstrten

Hunden .
Mr . 0 . Worch , Produktionen an

römischen Ringen .
Max Menzel , Gesangskomiker .
Mr . Koberstein , Mainbatist .

Ansang Wochentags 8 Uhr .
Sonntags SVe Uhr .

Entree Wochentags n. Sonntags 30 Pf .
50 Pf . und 75 Pf . , im Vorverkauf

_
20 und 30 Pf . _

EtMsMNt Buggenhagen
am Moritzplatz .

_ Täglich :
MF * Grosses Conoert .

Direktion A. Uödman « .
Dienstag und Freitag : Vaüer - Abend .

Fnfroo Woclienlags 10 Pfg . ,
Cillllcc sonn - und Feattafls 25 Pfg .
Großer Frühstücks - und Mittagstisch .

Spezial - Ausschank von Patzenhofer
Export - Bier , Seidel 15 Pf .

641
_

F . Müller .

istritnlilWBierßelll «
Kommandantonstr . 77 —79 .

Täglich :

Grosses Concert
mit Enartett - Sängern ,

ausgeführt von dem Musik - Direktor

H. S a n f 1 1 e b e n.
Wochentags : Frei - Concert .

Sonntags Entree 20 Pf .
Empfehle auch zugleich 8 Billards ,

3 Kegelbahnen und einen Saal zu Ver¬

gnügungen und Versammlungen .
703 F . Sodtke .

Passage - Panopticum .
Unter den Linden 22/23 . [742g

Lebensgrche
WchsWre«.

Ranoraineii .
�iorauirn .

Etynographische
Sammlungen .
Itafienische

RoUeofänger .
Entree 50 Pf .

'

Geöffnet von
10 bis 9 Uhr .

Castan ' s Panopticam .
Entrde 50 Pfg . ,

» indrr 35 Pfg .
B. 9 Uhr Morgens�

bis 10 Uhr
Abends . ( y

% Vorstellung
rS8onn . UVa u.

12V « Uhr .

' ' Nachm . u. 4Vs- 9VsUhr|
' stündl. eine Vorstellung

' EMa - Entree 30 Pfg .
Kinder frei .

Circns Renz .
Karlstraße .

Freitag , den 5. Dezember er . ,
Abends 7 Uhr :

Aschenbrödel
oder :

Der gläserne Pantoffel .
Großes phantastisches Zaubermärchen
in 4 Abtheilungen , arraugirt und in

Szene gesetzt vorn Direktor E. Renz .

Im 2. Bild :
Neu ! Einlage : Neu !

Polnischer Nlltilmttllllz ,
ausgeführt von den Damen Simony ,
Zabczinska , den Herren Aposnanski )
und Zabczinsky , begleitet von den

Koryphäen und dem Corps de Ballet .
Außerdem : 12 arab . Schimmelhengste ,
dressirt und vorgef . von Herrn Franz
Renz . Kandelaber , ger . v. Herrn Ernst
Renz ( Enkel ) . Grobes Hurdle - Rcnnen ,
geritten von Damen und Herren mit
24 Vollblut - Springpferden . Der phäno -
menale Reitkünstler Mr . I . F. Clarke .

Schulpferd Negro , geritten von Frl .
Vidal . Auftreten der vorzüglichsten
Künstlerinnen und Künstler .

Morgen Abend 7 Uhr : Vorstellung .

Sonntag : Zwei Vorstellnngen ,
um 4 Uhr Nachmittags ( 1 Kind frei ) :

Mazeppa . " ME
Um 7V2 Uhr Abends :

Deutsche Turner .
E. Renz , Direktor .

Circus G. Schumann .
Friedrich - Karl - Ufer .

Freitag , den 5. Dezember ct . ,
Abends 7Vs Uhr :

u. Komiker-
Wer lachen will ,

muß heute kommen !
Aus dem reichhaltigen , urkomischen

Programm sind hervorzuheben : Zum
1. Male : Mr . Watson mit seinen bei¬

den vorzüglich dressirten Eseln .
Mr . u. Miß Brown auf Reisen ,

sehr komische Seene .

Spring - Potpourri von allen Clowns .

Auftreten der Equilistristin Miß Elly
Footit . Faust und Gretchen , vorgef .
von Herrn Ernst Schumann . Entree
des Miniatur - Clown Joe . Parsoree -
Reiterin Miß Viktoria . Aufforderung
zum Tanz , Ballet von 20 Damen .
Mr . Loyal als Jockey . Birnbo , beut -

scher Original - Sprechclown . Fräulein
Bonnet , Voltige . Parsorce - Reiter Heß .
Long Head , komisches Entree d. Clowns
Tom Felix . Schul - Quadrille mit
4 Rapphengsten , geritten von 4 Herren .
Mr . Melas als Affenmensch . Ter

englische Jockey ( Parodie ) , dargestellt
vom beliebten Clown Taut ! zc.

Sonnabend , den 6. d. Mts . :

Große Vorstellung .
Zum 1. Male :

Die neue Wasser - Pantomime :

Eine ländl . Hochzeit .
Der Cirkn « ist gut geheizt !

jNeu. City - Passage . Neu -

Dresden er - Strasse 52 .
| 1815 Täglich ;

Rudolf Förster - Konzert .
Anfang 71/2 Uhr . Entröe 20 Pf .

WlWlllls 8. Heine
Chansseestr . 14 .

Die schönsten

Kinherkleihtr iini ) -Zalktu
für Mädchen jeden Alters , sowie

Msrgcilrölke, Unterrölke ,
Trikottilillen 11. Blouse«,
auch im Einzelverkauf sehr billig !

Maaßbestellungen u. Reparaturen
werden prompt erledigt !

Norinal - Nnterkleider und Triko -
tagen fiir Herreu , Damen und
Kinder . Strümpfe , Socken , Hand -

schuhe ze.

8. Heine .

Allen Freunden und Parteigenosse »
empfehle mein 429

Weiß- u. wirislsj Bier - Lokal
Zum rothen Stein ,

Gr . Frankfurt erstr . 27 , Eing . Lebuserstr .

Unserem Freund und Genossen Eduard
FUegner zu seinem heutigen Wiegen -
feste ein donnerndes lebe Hoch !

Ede ob wohl heute
"

Abend die

Beußelstraße wackeln wird ? 1882
R. S . I . H. C. S .

Am 3. d. M. verschied nach schwerem
Leiden unser Kollege 1888

Herr Hermann Jacobi .
Mir weiden fein Andenken stet «

in Ehre » halten !
Berlin , den 4. Dezember 1890 .

Die Kollegen
der Kessner ' schen Leder waaren - Fabrik .

_ _ Todes - Anzeige .

_ _
Allen Freunden und Bekannten die

traurige Nachricht , daß unser Vater ,
der Droschkenkutscher 1887

Julius Gross
am 2, d. M. verstorben ist .

Die Beerdigung findet Sonnabend ,
den 6. d. M. , Nachmittags 2 Uhr , von
der Charitee aus nach dem Zionskirch -
Hof in Weißensee statt .

Um stilles Beileid bitten
Die trauernden Hinterbliebenen

Familie Gross .

ZimmeHeute !
Versammlung

der Freien Vereinigung
am Montag , den 8. Dezember er. ,

Abends Punkt 8 Uhr ,
in Wilke ' s Salon , Hochstraße 32 .

Tagesordnung :
1. Vortrag des Herrn Wilschke .
2. Diskusston . 3. Verschiedenes .
Jeder Zimmerer istwillkommen .

Der Vorstand .
1838 I . 31. : Hugo Lehmann .

Ausserordentliche

General - Versammlung
der Einsetzer ( Tischler )

Berlins und Umgegend
am Sonntag , den 7. Dezember er . ,

Vormittags 10l/s Uhr ,
Neue Friedrichstr . Nr . 44 .

Tagesordnung :
1. Innere Vereins - ' Angelegenheit .

2. Verschiedenes . 3. Fragekasten .
NeueMitglieder werden ausgenommen .
Der Arbeits - Nachweis des Vereins

der Einsetzer findet Pallisadenstraße 61
bei Herrn Krahne unentgeltlich statt .
Alle Mann am Platze.
1890 Der Dorstand .

Ich erkläre hiermit auf die Ver -

dächtigungan , welche verschiedenartig
über Ben verein „Fecht - Club Nord -
Ost Berlin " gepflogen werden , daß uns

Antisemiten - Verbindungeu gänzlich fern
liegen , da dieselben sich nicht mit unferm
Losungswort , welches auf unserm
Banner steht : 1883

Einigkeit macht stark !
vereinbaren . Unser Verein steht auf
solidarischen Boden und sucht nach
Innen wie Zluße » auf jedem wirth -
schastlichem Gebiet hilflreich einzugreifen .

J. Feldhahn , Vorsitzender ,
Gastwirth und Eigenthümer ,

Weidenweg 12.

In Unfallsacheu
übernimmt der Unterzeichnete die Be -
Handlung von Berufungen beim
Schiedsgericht oder Rekurs -
klagc » beim Reichs » Ver¬
sicherungsami , und kann den
�Arbeitnehmer » als früherer Berufs -
geuossenschafts - Beamter sachge »
müsse und wirksame Unter¬
st tzuug bei Berechnung billigster Preise
zusichern . 954

H . Balz ,
Auskunftsbureau in Reichs - Verfiche -

rungs - Angelegenheilen .
Berlin SO , Na nynstr . 23.

L » Brachvogel ,
Manteuffelstr . ro .

Zum bevorstehenden Feste empfehle
ich meine nach jeder Richtung vorzüg¬
lichen und preiswerthen Mehle ( ano -
aezeichnet bniliend ) . 1817

Rosinen , Mandeln , Bisquils zc.
Wiener Mehl
Kaiser - Auszugsmehl .
Bestes Weizenmehl .
Sultaninen . . . .
Große Rosinen . .
Korinthen . . . .
Mandeln , süß u. bitter

a Psd . 23 Pf .
20 „
18 ..
70 „

40H . 50 .,
40 .,

120 „

Regulator , M%ch %" ±
straße 96 d, U, Landsberger Thor . [ 1893

Fach verein der Former .
_ .

5 Stiftungsfest _

am Souuabend , den 6 . Dezember , Abends 9 Uhr ,
im Böhmischen Brauhause , Landsberger Allee ll — 13;

Grosser Ball , Festrede , Verloosung , verschiedene U e b e r
�

rasch un gen . Unter gütiger Mitwirkung des Gesangvereins „ Männer «
St . Urban " ( vom Arbeiter - Sängerbund ) .

Zu diesem Stiftungsfeste sind sämmtliche Kollegen , Genossen und�
'

kannten freundlichst eingeladen . Billets sind bei den Kasfirern und beim -v

gnügungskomitee zu haben . _
■

Vtreiil zur Wahruug der Znterejseu K Klavierarbeiter
und Jeruf « genossen .

Mitglieder - Versammlung für den Norden
am Sonnabend , den 6 . Dezember , Abends 8� Uhr ,

in Minner ' s Salon , Rosenthalerstraße 11—1?;
Tages - Ordnung : 1. Vortrag . 2. Vereinsangelegenheit . — Neue

gueder werden in dieser Versammlung aufgenommen . l ®?,
. .

Am 3. Weihnachtsfeiertag : Geselliges VorgnUgon P"

die Mitglieder bei Deig m; » ller ' s . Alte Jakobstr . 43a .

_ _ __
Der

Fachverein der Putzer .

Mitgliederversammlung am Sonntag , 7 . Dez. , Vm . ll Uhr,
Dresdenerftraste 96 ,

Tagesordnung : 1. Vortrag . 2. Rechtsschutzsachen . 3. Verschiedenes.
Gleichzeitig mache ich die Kollegen auf die am 1. Weihnachtsfeier�

stattfindende Matinee aufmerksam und bitte um recht zahlreiche Betheiligu�
damit auch den Nothleidenden unserer Kollegen und deren Familien wenigst **

zu Neujahr eine kleine Freude zu Theil werde . — Billeta zur M atin e«;
sowie zu dem am 10. Januar stattfindenden M a s k e n b a 1 1 , sind bei sämm�
lichen Vorstands - resp . Aomiteemitgliebern zu haben .
1834

_
Per Voratand . H. Neumann , Alvenslebenstr . 8a . �

Freie Voiksbühne «
Sonnabend , den 6. Dezember er . , Abends 8V2 Uhr :

2 öffentliche Versammlungen
für Frauen und Manner .

1) Etablissement Eiskeller , 2) Habel s Brauerei ,

Chausseestraße . Bergmannstr . 10/11 .
T. - O. : Die Arbeiterschaft Berlins und die „ Freie Volksbühne " .
Referenten : Herr Julius Türk und Herr Dr . Lütgonan .

1895 fltr Uorstan » .

Zehlendorf .

Gr . Uolksuersammwag
für Manner und Frauen

am Sonntag , den 7 . Dezember , Nachmittags 4 Uhr ,
im Restaurant „ Aigners Höhe " . . .

Tages - Ordnung : 1. Die Ziele der Sozialdemokratie . Referen
•

G. Keßler , Regierungsbaumeister a. D. 2. Diskussion. 3. Verschiedenes.
Um recht zahlreiches Erscheinen bittet Der E i n b e r u 1* �,

NB . Zur Deckung der Unkosten findet eine Tellersammlung statt . .

Nach der Versammlung : Gemüthliches Beisammensein .

Achtung ! Bnehdrnckerei -

Hilfsarbeiter ! Wegen Lohn¬
differenzen hat das Hilisper -
sonal von Nesse ( B. Tgbl . )
die Arbeit eingestellt . 1392

Zuzug ist ftvn zu halten .

II " L . 1 Spiegel und

� Polsterwaaren .

eigener Gr . Lager , bill . Preise . ]
Fabrik . Ettlil Heyit ,
Brunnenstraße 28 , Hos parterre .

Theilzahlung nach Uebereinkunft .

Winter - Paletots
nnd Anzüge

bei billigsten Preisen
empfiehlt das bekannte

Httm - nild Küllben-

karherobe -

von 425

Julius Lindenbaum
iß roste Frsiikfurterstr . 159 .

! Spezialität : Anfertigung nach 1

Maaß und Arbeitssacheu .
( gifte geiiiiu auf Firma und

Hausnummer ; n achten !)

Eworabräu .
SHF - vom Fast n « las 10 P' f .
sowie vorzügliches Weißbier empfiehlt

Bruno Fexye , Vertr .

Markus straste 31 ,
au der Frankfurterstraße .

Vereiuszimmer mit Klavier . „ Volks -
blatt " und „ Tribüne " liegen aus .

Allen Freunden und Gen . empstv "

mein Restaurationslokal

Schwedterstrasse 44 ,

welches ich am 1. Dezember d. 3- O,
öffnet habe .

9

Oito Thierbach�
Allen Parteigenossen empfehle wki "

1840 Weiß - , Bairisch -
und Potsdamer-Bierlokal -

Frühstücks - , Mittags - und Abendttl«'
Aug . Insinger , Krautftraße� .

Nun I Mank -
Klagen , Eingaben , Rath in Prolog ?1... . Z�t. . . Cr. ** /sOtt «i

Einziehung von
Poliak , jetzt

Forderungen .
deorgenkirchstr . 24,

am hiesigen Platze bekanntlich
Größte Auswahl . Garantir »

sicher brennende Tabake .
Streng reelle Bedienung , billigst *

1 Preise ! Sämmtliche im Handel
befindl . Rohtabake und am Lager .

Golduchmidt , Spandäuerbr . v, I

am Hacke ' schen Markt .

Kanarienhähne zu ver !

Mariendorferstr . 14, Hof 4 Tr .

Ein in Verlegenheit geratheuer �
noffe bittet einen Genossen
Darlehen von 50 M. auf 2 M" 'eii
gegen fünffache Sicherheit . Zu erst ,

hei Jacob , Moabit , Steudalerst
Seitenfl . 4 Tr .

l -

Arbeitsiillirkt.
Einen

1889 ] H,
Vergolder , Farbigmacher ,
l. GUschlto , Pappel -Allee

o-

€
Einen tüchtigen Vergoldergels

verlangt R. Hoffmauu , Wilhelm ! "
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1. Beilage M
Nr. 384 . Freitag , den 5 . Dezember 1890 . 7 . Jahrg .

I

Vnrlkunentsberick . te .
Deutscher Reichstag .

85 . Sitzung vom 4. Dezember , 2 Uhr .

o, . Tische des Bundesraths : von B ö tti ch e r , Vize -
�omiral H o l l ni a n n , Präsident des Reichs - Patentamtes von

° 1 a n g n> s k i und Kommissarien .
Eingegangen ist die Nachweisung der Rechnungsergebnisse der

«erufsgenossenschaften für 1889 .

h»a 1 ' der Tagesordnung steht zunächst die zweite Berathung
k Eesetzenhoiwis , betreffend die Vereinigung von Hel -

» oland mit dem Deutschen Reiche .
o , Abg. Htadthagrn ( Soz . ) beantragt , den zweiten Absatz des
° . r- welcher bestimmt , daß das Reich seine Zustimmung dazu
Scheut , daß Helgoland mit dem preußischen Staat vereinigt

n»? 511 streichen . Wenn der Staatssekretär v. Bötticher neulich
Sffogt hat , er bedauere , daß der Reichstag nicht im Stande sei ,
�igoland mit Dänemark zu vereinigen , so theile ich dieses
« edaueni nicht , weil ich es nicht für zweckmäßig halte ,

golaiid mit Dänemark zu vereinigen . Daraus ist aber nicht
r beduziren , daß Helgoland an Preußen kommen soll . Helgo -
and soll deutsch , nicht preußisch werde » . Es ist ein kolossaler

ckrnhum anzunehmen , daß Hamburg nicht im Besitz von Helgo -
L�wesen ist . Hamburg ist seil dem 15. Jahrhundert min -Z. . . | | 1. qiumuuii } 1| 1 | VU ucm _ . � , ,aestens Schutzherrin gewesen , und erst seit deni 17. Jahrhundert

m Schleswig- Holftein in den Besitz der Insel gekommen . Nun
( pe ich zu, daß bezüglich der sanitären Einrichtungen event . auch
°° r Errichtung der zoologischen Station und der übrigen
Desiderien allerdings Preußen die Wünsche der Bewohner er -

Iwr1 ,ln - Äch kann dies aber nicht zugeben bezüglich des

in �e�öewerbes . Das Lootsengewerbe der Helgoländer besteht
Hineinbugsiren der Schisse bis nach jtuxhaven , wenn

das Hamburg , und darüber hat nicht Preußen , sondern
. J . "tick , zu bestimmen event . Hamburg . Jedenfalls müßte

l »« Preußen mit Hamburg darüber in llnterhand -
toffAan eintreten . Wenn die Helgoländer wirklich niit

�Arauen auf die Regierung blicken , so geschieht dies

üY. Annahme , daß auch ihre Erwartungen erfüllt werden .

bip r. ft . glaube ich , daß das Reich am besten in der Lage ist ,

�. . . Allgemeinen Interessen in Helgoland wahr zu nehmen . Ich
darauf hin , daß die Geräthe , welche für die Rettung

Ij . ?' stbrüchiger nothwendig sind , bis jetzt vom Reiche nicht ge-

bi » � ' ' "k' und daß der Verein zur Rettung Schiffbrüchiger allein
che in die Hand genommen hat . In dieser Beziehung

" wßt ? noch Vieles geschehen .
, Staatssekretär o . Dötticher : Die wirthschaftlichen Be

«ryungen , welche zwischen Hamburg und Helgoland bestehen
xwen noch keinen Anlaß , eine politische Verbindung zwischen

ui' i " herbei zu führen , ganz abgesehen davon , daß der Zuwachs
weicht für Hamburg gar kein angenehmer sein würde . Die

Mßische Regierung wird vollständig im Stande sein , die Jnter
nen . der Insel wahr zu nehmen und auch den Interessen der

l-�' stsahrt und der Helgoländer Lootsen zu dienen . Die Helgo -
dj . � gehen nicht gern von ihren alten Gewohnheiten ab , aber

sirf. Anschauungen werden sich klären und Helgoland wird

v?» � Fortschritt öffnen . Auf der Insel sieht man mit

Seßim
ttl <uien der Einverleibung der Insel in Preußen cnt -

kl»! %% Kaumbach ( Berlin ) : Das Gebiet der Insel ist ein so

ein ' d # es zu Absurditäten führen würde , wollte man dafür

aiirf . desondere Verwaltung einrichten . Preußen wird ohnehin ,
* $ wenn es die Insel seinem Verwaltungsapparat eingegliedert ,

Uini dser bringen müssen für die Erhaltung der Insel , deren
. »Ifang bekanntlich mehr und mehr sich verkleinert . Erfreulich

jn daß Herr Stadthagen die Einverleibung der Insel in das
ch nicht mehr bestreite .

g. s Abg. Htadthageu erklärt , daß er sich dagegen niemals aus -

llj�ochen habe , Helgoland dem Reiche einzuverleiben . Ter Zu -

deni Helgolands zum Bundesgebiete wird einstiniinig , die Ein -

b- s�/dung in Preußen gegen die Stimmen der Sozialdemokraten

�geiiom
' l ' ebri0en der Gesetzentwurf ohne Debatte

Nun folgte die nochmalige Abstimmung über den gestern

ben nßchAfllich vorliegenden Antrag Rickert auf Beanstandung

�geuon
�( 3 Abg . v. Reden . Der Antrag wurde wie gestern

«uJ�' e erste Berathung des Gesetzentwurfs betr . die Ab -
'

1 * u n g des Patentgesetzes leitete der

n. s. . �' Natssekretär v . Köttichrr ein : Die Aenderung des Patent -

ttzei, . entspricht den vielfach gehegten Wünschen der Be -
to " gwn ; die Vorlage ist gründlich vorbereitet worden durch die

bx/ ch�nge ?! der Techniker und durch die Literatur . Die Zahlen
«(„„Statistik zeigen , daß das deutsche Patentverfahren überall

nxsÄog gefunden hat ; die deutschen Palente werden sehr hoch
»�atzl und das liegt in deni Vorführungsverfahren , welches die

leiip He �osiir giedt , daß die Erfindung auch wirklich eine

üb- n u Wenn wir zu dem bloßen Aiimeldcverfahren
u, . Jl�hen würden , würden wir damit erst eine Probe

lentfüP niüssen und dadurch würde der Werth der

? i stchen Patente im Auslande herabgedrückt werden .

denk»? lLründe , welche für die Beibehaltung des Prüflings -

W. sprechen , bitte ich besonders zu beachten . Man

y. . . " Zweifelhaft sein , ob die jetzige Organisation des Patent -

Ii , ; , oder die neu vorgeschlagene' die bessere ist ; jedenfalls hat
- »r r \ „ — . . . et,i - - - - - civbeitcte

mit

Op, " uie im yicuciiuitun ut ; juju ) i : ui iwupp. . . Die ttenntniß

stet ' "w' chfchaftlichen Tinge , welche diesen im praktischen Leben

( im. - Mitgliedern beiwohnte , ist ja ein großer Vorzug ; aber

ky,, . �uiheitliche Anwendung der Grundsätze des Patentwesens

briis , . �obei nicht herbeigeführt werden . Jetzt werde » Sie zu

l>!bs»1 lwben , ob die Vorschläge der Regierung , welche die Einheit -

flibn - Verfahrens sichern und dem Patenlamte neues Blut zu -

ich ) wollen , Ihre Billigung finden . Indem ich alles Uebrige , was

ich "s demHerzen habe , für die Spezialberathung aufbewahre , schließe

bin * , « u Wunsche , daß der Entwurf , von dem ich überzeugt

H°s- ' 0ß er der Industrie gute Dienste leisten wird , auch bei Ihnen

Unsl? stnden möge . Wir haben keine andere Absicht gehabt , als

sich �Industrie einen Dienst zu leisten ; thun sie dasselbe . ( Bei -

ivpj.Abg. Goldschmidt ( dfr . ) erklärt , vorbehaltlich einiger Ab -

TÄ " ge » in Einzelheiten , sich mit der Vorlage einverstanden .
»res . �orprüfungsverfahren sei ein Segen für die Industrie ge-

fiii
"■ Um die Wirkungen des Vorprnfungsverfahrens voll -

bjz, P Zum Ausdruck kommen zu lassen , niuß aber ein kontra -

ihr w Verfahren für die Patentsucher eintreten , so daß sie

geltend machen können , was ihnen jetzt ,
bei dem rein

sJ ' lttatiuen Verjähren abgeschnitten ist . Es ist . ein Vorzug

>d«s-«°Uage . daß in dieser Beziehung Abhilfe geschaffen ffst- Eine

«uf . "' che Verbesserung ist die Ausdehnung des Patentschutze »
wiltelst eines geschützten Verfahrens hergejtcltten� Cr -

Äh�. ffe. Die wichtigste Aenderung ist , daß die nicht ständigen

OngÄ�der der Anmelde - Abtheilung durch aus Lebeiwzeit
netlte Beamte ersetzt werden . Es ist zu befurchten ,

Ii, . , Organisation zu Klagen geführt . Das Amt arbe

Sfiif Ff wit Ausnahme der Person des Präsidenten , lediglich

bf/Sutber », die im Nebenamte beschäftigt ivaren
' TS"

daß diese Beamten leicht den Zusammenhang mit dem
praktischen Leben verlieren , sie daß die Patentgesuche zwar mt ,
ihre Neuheit , aber nicht auf ihre praktische Verwendbarkeit prüfen
können . Es ist überhaupt nicht zu ersehen , woher diese Beamten
genommen werden sollen . Werde man dafür Industrielle ge
winnen V Nach § 27 soll der Antrag auf Nichtigkeitserklärung
eines Patents fünf Jahre nach Ertheilung desselben nicht mehr
gestellt werden dürsen . Das ist eine Ungerechtigkeit , wie zahlreiche
Beispiele beweisen . Tie Gebühren müsse » ermäßigt werden , denn
eS kommt oft genug vor , daß die Erfinder die Gebühren nicht
bezahlen können und deshalb ihre Patente verfallen lassen müssen
auch industrielle Vereine haben sich für die Herabsetzung der Ge
bühre » von 50 auf 30 M. erklärt . Wünschenswerth wäre auch
die Aufnahme einer Bestimmung über die Patentanwaltschaft ,
welche in irgend einer Weise in das Gesetz eingefügt werden
muß . Ich beantrage , die Vorlage an eine Kommission von
23 Mitgliedern zu verweisen .

Abg . * . Kuol ( Z. ) : Die Nothwendigkeit des Patentschutzes
wird jetzt auch von den frühereu Gegnern desselben anerkannt
das ist ein erfreulicher Fortschritt und wird auch für die Revision
des Patentgesetzes förderlich sein . Mit den Vorschlügen bin ich
im Großen und Gauzeu einverstanden , namentlich auch mit der
Neuorganisation des Reichs - Patentamts und der vorgeschlagenen
Aenderung des Verfahrens . Mit den einzelnen Vorschlügen ist
der Redner einverstanden , auch damit , daß fünf Jahre nach der
Genehmigung des Patents eine Anfechtung desselben nicht mehr
stattfinden soll , weil nur dadurch frivole Anfechtungen der
Patente verhindert werden können . Redner bedauert , daß die
Wünsche in Bezug auf § 1 nicht berücksichtigt seien ; es soll nach
wie vor die Neuheit des zu patentirenden Gegenstandes ent -
scheidend sein , nicht der Umstand , daß es sich um eine Erfindung
handelt . Schließlich erklärte sich Redner ebenfalls für eine Kom

missionsberathung .
Abg . Kuliisch (dk. ) begrüßt namens seiner Freunde den Ent

wurf als einen Fortschritt auf dem Wege , das geistige Eigenthum
zu schütze ». Besonders zu billigen ist , daß das bisherige Ver -
fahren beibehalten wird , welches nur verbessert iverden soll ; daß
man nicht zum einfachen Anmeldeverfahre » übergegangen ist ,
welches in Frankreich wuchert . Der Kernpunkt der Vorlage ist
die anderweitige Organisation des Patentamts , durch welche eine
schnellere Erledigung der Palentgesuche herbeigeführt wird . Alle
laut gewordenen Wünsche konnten nicht berücksichtigt werden
die Kommission wird zu untersuchen haben , welche Aenderungen
noch in die Vorlage hineinzuarbeiten sind . Redner schließt mit
dem Zlusdruck der Hoffnung , daß die Arbeiten der Kommission
dazu beitragen werden , die deutsche Patentgesetzgebimg auf der
Höhe zu erhalten , auf welcher sie sich jetzt befindet ; dann wird
auch der internationale Patentschutz leichter durchgeführt werden
können .

Abg . Kammacher ( natl . ) hält die Zahl von 23 Mitgliedern
für die Kommission für zu hoch , weil es sich hier um technische
Fragen handelt , die besser in kleinen Kommissionen erörtert wer -
den ; er beantragt , nur 21 Mitglieder zu wählen . Auf die Einzel
heilen der Vorlage will ich nicht eingehen , weil ich im Großen
und Ganzen mit allen Vorschlägen einverstanden bin . Ich bin
nicht der Meinung , daß Deutschland seine Gesetzgebung so ge-
stalten soll , daß es in die internationale llnioii zum Schutz des
gewerblichen Eigenthums eintreten kann ; dem steht entgegen die
Verschiedenartigkeit des Werthes der Patente , denn ein auf Grund
des AnmeldevcrfahrenS erworbenes Patent hat keinen erheblichen
Werth . Ucbrigens bestehen auch schon erhebliche Meinungs -
Verschiedenheiten unter den Mitgliedern die Union , vor deren Bei -
legung Deutschland nie daran denken kann , in der Union einzutreten
Retorsionsniaßregeln auf wirthschaftlichem Gebiete sollte man nur
sehr vorsichtig gebrauchen ; sie haben sich schon sehr oft als
schädlich herausgestellt . Bei der Ausführung des gegenwärtigen
Patentgesetzcs haben wir die Erfahrung gemacht , daß die An -
schauungen , ob ein Patent ertheilt werden soll oder nicht , sehr
schwankende gewesen sind . Dieser Uebelstand muß beseitigt werden ,
ebenso muß dem Patentinhaber die Sicherheit gegebe » werden ,
daß er sich im Besitze eines llnanfechtbaren Patentes befindet ;
deshalb ist die fünsjährige Frist durchaus angemessen . Allenfalls
könnte man nach Ablauf der fmifjährigen Frist einen Aufruf er -
lassen , und wenn dieser nach einer bestimmten Frist ohne Wider -

fpruch bleibt , das Patent als unanfechtbar betrachten . Tie Be -
gründung legt das Selbstbekenntniß ab , daß die Art und Weise ,
in welcher die Vorprüfung gehandhabt worden ist , die Zu -
stimmung der Industrie nicht in vollem Maße gesunden
hat ; vielmehr wurde geklagt , daß die Beschlußfassung
des Patentamts nicht immer die sachliche Durchdringung
des Stoffes und die Würdigung aller maßgebenden
technischen Gesichtspunkte habe erkennen lassen . Wenn daS der
Fall ist , dann muß auch dafür gesorgt werden , daß jeder
Patcntsucher zu seinem Rechte kommen kann , daß der Betheiligte
zu den Verhandlungen zugezogen werden muß , wenn über seine
Beschwerde wegen Vcrsagung des Patents verhandelt wird .
Denn die Demonstration , der mündliche Verkehr , wirkt in diesen
Tingen inehr , als die schriftliche Auseinandersetzung . Wenn
diese » othwendigen Schutzmittel gegeben werden , wird die
Hauptquelle der Unzufriedenheit abgegraben werden .

Abg . Rliiuch ( deutschst . ) : Das Vorprüfungs - Verfahre » kann ,
so wie es jetzt besteht , nicht beibehalten werden , daß etwas
faul im Staate ist , beweist der Umstand , daß die Zahl der er -
theilten Patente seit einigen Jahren zurückgeht . Die Gewerbe -
treibenden , welche daS Prüfungsverfahren verlangen , fordern
dabei imnier gewisse Kautelen . Tie Besetzung der Anmelde -
Abtheilung durch ständige technische Mitglieder wird nicht viel
nützen ; denn diese Techniker werden bald dem wirthschaftlichen
Leben fremd werden und dagegen sind von allen Seite » die leb -
hastesteu Bedenken geltend gemacht worden . Besser wäre es , ein
Vorprüjungs - Verfahren durch Ausruf einzuführen : das Urtheil
würde dann von der Industrie gefällt , und nur in zweifel -
haften Fällen würde das Patentamt einzuschreiten haben . Die
Kosten könnten wohl herabgesetzt werden , denn das Patent -
amt wirst sehr erhebliche Ueberschüsse ab . Aber eine Einnahme -
quelle für das Reich sollte das Patent nicht sein . Tie
Berufung auf die 1886 stattgehabte Enquete ist nicht maß¬
gebend . Ich bin allen solchen Regierungsenqueten gegenüber
sehr skeptisch , da wir ja erlebt haben , daß ein Minister zur Er -
örterung einer Reform eine Konnnission berufe » hat , in welcher
seine Ansichte » unbedingt die Mehrheit haben . Die Herren , welche
1386 der Kommission angehört haben , haben vielleicht auch jetzt
' chon ganz andere Ansichten .

Die Vorlage wird darauf einer Kommission von 21 Mit¬
gliedern überwiesen .

Schluß gegen 5 Uhr .
Nächste Sitzung Freitag 2 zchr. (1. Lesung des Gesetzent¬

wurfs betretend den Schutz von Gebrauchsmustern und
des Gesetzentwurfs betreffend die Abänderung der

ranke , iversicherung . )

7. Sitzung der Petitionskom Mission ,
den 4. Dezember , Vormittags 10 Uhr .

Vorsitzender : Herr B ü s i n g.
Erster Verhandluiigsgegenstand ist eine Petition der freien

Vereinigung Deutscher Barbiere und Friseure das Lehrlingswesen
betreffend . Der Verband will , die Regierung möge auf dem
Verordnungswege dem Verband eine Befreiung von den Be -
stimmungen der Gewerbeordnung ( Lehrlingshalten betreffend )
gewähren .

Der Referent , Abg . Hempel - Sachsen empfiehlt , die Petition
der Regierung zur Berücksichtigung zu übergeben .

Abg . Hultzsch - Dresden will nicht schon an den Bestimmungen
der Gewerbc - Ordnung über die Innungen gerüttelt wissen . Man
müsse die Innungen sich erst entwickeln lassen und könne doch
nicht jetzt schon eine Umkehr wollen .

Abg . Geyer wendet sich gegen die Ausführungen Hultzsch ' s
und meint , im praktischen Leben bereite sich die Umkehr bereits
vor . Gerade im Gewerbe der Barbiere und Friseure empfinde
man die betreffenden Bestimmungen drückend . Wenn ein drücken -
der Uebelstand sich herausstelle , habe der Gesetzgeber für Ab -
änderung zu sorgen .

Abg . Kultisch : Bis jetzt haben sich den Innungen die Hand -
werker massenhaft zugeivandt . Die Äestimmungeu der Gewerbe -
Ordnung müssen auf eine Reihe von Jahre » hinaus erst wirken ;
die Sache bedarf der Ruhe zur Entwicklung . Die Innungen
stütze » gerade den Bestand des Reiches .

Abg . Geyer : Der Abgeordnete Hultzsch sprach im Allge -
meinen über die Innungen , während es sich in der Petition um
die speziellen Wünsche der Angehörigen eines Gewerbes handle .
Gerade in diesem Gewerbe empfinde man das Unzeitgemäße und
Nachtheilige der Jnnungsbestimmungen . Noch eine Reihe von
Jahren ruhig zuzusehen , sei für die Handwerker gefährlich . Ueber -
flüssig sei es , den „ Bestand des Reiches " zu einer Erörterung
hierbei zu machen . Der Bestand des Reiches ruhe sicherlich nicht
auf den Innungen , eS seien ganz andere Faktoren für den „ Be -
stand des Reiches " maßgebend .

Abg . Münch : Das Reich bestand , ehe es Innungen gab .
Es wäre schlimm , wenn sein Bestand von den Innungen ab -
hinge , die von vielen Seiten mit zweiselhasten Augen angesehen
werden . Aus solchen Gesichtspunkteil dürfe die Petition nicht
behandelt werden . Er sei für das Votum des Referenten .

Ter Rrgirrungsliommiflav ist nicht für Eingriffe in die

Gewerbe - Ordnung »ach dieser Seite hin . Die Grundsätze des
Titel VI würden dadurch aufs schwerste erschüttert . Die
§ § 100s und f stellen auch für die Innungen ziemlich schwere
Bedingungen .

Einige weitere Bemerkungeii des Herrn Kultisch sind nicht
bemerkenswerth . Es wird in der Abstimmung das Votum des

Reserenten abgelehnt . — Der Referent Abg . Hempel stimmte
gegen sein eigenes Votum . — Dagegen wird beschlossen , die

Petition der Regierung zur Kemitnißnahme zu übergeben .
Eine Debatte entspinnt sich dann über zwei Petitionen Ber -

liner Wähler , sozialdemokratischer und deutschsreisinniger , welche
eine Abänderung des Reichs - Wahlgesetzes insofern wünschen , daß
eine gerechtere Abgrenzung der Wahlkreise vorgenommen iverde /
Berlin mit seiner ungeheuren Wählerzahl habe nur sechs Ab -

geordnete zu wählen .
Abg . Graf Malnschka sagt , ungesetzlich sei die jetzige Ab -

grenzung nicht , Redner beruft sich auf das Wahlgesetz . Es sei
inopportun , die Frage jetzt vor den Reichstag zu bringen .

Abg . Münch ; Ungesetzlich sei der Zustand nicht , aber Ab -
änderung sei dringend nöthig .

Abg . Stephan : Ich befinde mich noch auf dem Standpunkt ,
de » ich bei der Berathung im Frühjahr einnahm. Es muß den
Petenten Rechnung getragen werden .

Abg . Geyer : Der Widerstand des Abg . Matuschka stütze
sich hauptsächlich darauf , daß eS inopportun sei , jetzt die An -
gelegenheit zu betreiben . Sei aber eine Sache so dringlich wie
diese , müsse man gerecht sein und Abhilfe schaffen . Redner bittet ,
die Petition der Regierung zur Berücksichtigung zu überweisen .

Regierungskommissar , Geh . Ober - Regier » , igsrath Schröder
erklärt auf Befragen , es liege für die Regierung kein Anlaß zur
Abänderung vor , da kein Antrag gestellt worden sei .

Abg . Geyer bittet , nach den Ausführungen des Herrn
Regierungskommissars iiunmehr für die Berücksichtigung zu
stimmen , dann werde für die Regierung ein bestimmter Anlaß
zur Abänderung gegeben .

Abg . Matuschka will nicht , daß der Reichstag damit befaßt
wird . Es wäre besser , wenn einzelne Abgeordnete oder Parteien
die Initiative dazu ergriffen . Man könne solche Angelegenheit
nicht nach einer Petition behandeln , das schade dem Ansehen
des Reichstages . In fünf Jahren werde infolge der Fluktuatton
der Bevölkerung derselbe Zustand eintreten .

Abg . Münch : Der jetzige Zustand dauere bereits 21 Jahre ,
das Beispiel von 5 Jahre » treffe nicht zu.

� Abg . Sripia will ebenfalls die Angelegenheit nur durch die
Initiative der Abgeordneten behandeln lassen .

Abg . Geyer ist dagegen . Redner erwidert dem Abg . Graf
Matuschka , daß man auch zu entgegengesetzter Anschauung über
das Ansehen des Reichstages kommen könne , wenn man in Rück -

ficht ziehe , daß sich der Reichstag in einer Frage , die der besseren
Regelung bedürfe , nicht rühre , so daß Petitionen ihn erst ver -
anlassen müssen . Schmeichelhast sei das keineswegs für den

Reichstag . Die Abiveismig von Petitionen nach solchen vom
Abg . Seipio angedeutete » Gesichtspunkten bedeute eine Vernichtung
des Petitionsrcchles .

Abg . Münch ivendet sich ebenfalls gegen Seipio . Wir haben
lsflicht ein fifuimphtm nh miv hip QWitimidie Pflicht , ein Votum abzugeben , ob wir die Petition für gerecht

fertigt halten .
Abg . Graf Matuschka bestreitet , daß die von ihm getbeilte

Ansicht Scipio ' s eine Vernichtung deS Petitionsrechtes involvire .
In der Abstimmung wird der Antrag des Korreferenten :

Die Petition der Regierung zur Berücksichtigung zu überweisen ,
gegen 6 Stimmen abgelehnt . .

Ein anderer Antrag , die Petition der Regierung zur
Kenntnißnahme zu übergeben , wird dagegen mit allen gegen fünf
Stimmen angenommen . Dem Plenum soll mündlicher Bericht
durch den Abg . von Normann erstattet worden .

Eine Petition , das Koalitionsrecht betreffend , wird ohne
Diskussion an die Kommission , welche die Gewerbenovelle beräth ,
überwiesen .

Weiter kam die Petition des Fischhändlers C. Meister aus
Ueckermnnde betreffend :

„ Die Aufnahme der Besatzung von Fischfahrzeugen
mit Rauminhalt von 45 Kubikmetern in die See - Beruss -
genossenschast "

zur Verhandlung .
Der Petent betreibt mit mehreren Kollegen einen überseeischen

Handel mit lebenden Fischen von Dänemark und Schweden nach
Deutschland .

Jeder Theilnehmer stellt eine Anzahl von Quatzen ( Fahr -
zeuge ) . Diese Quatzen haben , obwohl stark und seetüchtig gebaut ,



doch , da daZ feste Deck über dein Fischbassin einen Meter
liefer alS bei sonstigen Lastfahrzengen liegt einen min -
deren Raninachalt wie trockene Fahrzeuge .

Die Besitzer solcher Quatzen sind nun aber nach den Bestim
mungcn deZ Unsallversicherungs - Gesetzes vom 13. Juli 1887 ver -
pflichlet , ihre Besatzungen gegen Unfall zu versichern .

Der Petent hat sich nun dieserhalb an die Binnenschifffahrts -
BerusSgcnosscnschaft in Bromberg gewandt , ist von dieser jedoch
an die Ceeberussgenossenschast in Hamburg verwiesen . Hier
wurde nun seine Quatze „ Elvine " mit einem Rauminhalt von
67,4 Kubikmeter ausgenommen , dahingegen aber seine Quatze
„ Louise " , die nur einen Kubikmeter - Rauminhalt von 48,4 hat ,
abgewiesen und zivar mit der Begründung , daß nach den Be -
stiinmungen des Unsallversicherungs - Gesetzes Fahrzeuge unter
50 Kubikmeter Raum nicht ausgenommen werden könnten .

Unter Berufung des § 4 des Unfallversicherungs - Gesetzes und
§ 47 der Cecunfall - Berufsgenossenschaft hat der Petent den
Beschwerdeweg an das Reichs - Bersicherung - amt ohne Erfolg
beschritten . Sein Petitum geht nun dahin ; daß für Fischfahr -
zeuge eine Ausnahme gemacht werde und selbige in der Sce - Be -
rufegenossenschaft mit einem Rauminhalt von schon 45 Kubik¬
metern aufgenommen werden oder die Besitzer solcher Fahrzeuge
bei einein eventuellen Unfall von der Verantwortung ent -
Kunden seien .

Der Referent Schwartz führt aus , es handle sich hier nicht
um Fischerfahrzeuge , sondern um Fischfahrzeuge , während erstere
zum Fischsange , würden letztere zum Transport lebender Fische
benutzt . Sie seien also nicht unter dem Begriff Fischersahrzeuge
zu fassen , sondern als See - Fahrzeuge anzusehen .

Die eigenthümliche Lage des sesten Tecks , welches tiefer als
bei sonstigen See - Fahrzeugen liege , bewirke ( da nur bis zum festen
Deck gemessen werde ) , einen minder Raumgehalt . Da nun aber
im § 1 Abs . 2 des „See - Unfall - Versicherungsgesetzes " die Be -
fatzungen von Fahrzeugen unter 50 Kubikmeter Rauminhalt nicht
versicherungspflichtig seien , die Binnenschifffahrts - Berussgenossen -
schaft erst recht nicht kompetent ist , sei der Korreferent sowie auch
er nicht für eine Erörterung im Plenum und zwar weil eine
Rechtsverweigerung nicht vorliege . Immerhin sei aber nicht zu
verkennen , daß eine Lücke in dem Gesetze vorhanden ist . Die Zahl
der See - I - ahrzeuge unter 50 Kubikmeter Rauminhalt sei nicht
ganz unerheblich . Er verweise auf die Küstenschiffe der Ostsee .
Uebrigens wäre auch der Zustaud für die Besitzer sol -
eher Fahrzeuge unerträglich , da sie einestheils ausge -
fordert würden , ihre Besatzungen zu versichern , andern -
theils aber an der zuständigen Stelle abgewiesen würden .
Der letzte Absatz im § 1 des Unfallversicherungs - Gesetzes
für Seeleute besage nun , daß der Bundesrath beschließen könne ,
daß Personen , welche nach den Bestimmungen des Absatzes 2
dieses Gesetzes ausgeschlossen sind , für versicherungspflichtig er -
klärt werden könnten . Er möchte nun beantragen , daß die Kom -
Mission beschließen möge,�die Petition dem Bundesrathe zu über -
Mitteln .

Abg. Sripio beantragt die Petition von der Tagesordnung
abzusetzen und um dieselbe den » Herrn Reichskanzler zu über -
weisen , zunächst einen Regierungskommissar zu hören .

Nächste Sitzung am 5. Dezember , 10 Uhr , Vormittags .

Mornttrunktles .
Ktadtverordneten - N< rsammlung .

Sitzung vom Donner st ag , den 4. Dezember .
Der Vorsteher , Stadtv . Dr . Stryck , eröffnet die Sitzung

um 53/4 Uhr mit einer Reihe geschäftlicher Miriheilungen . Vor
der Sitzung sind einige Ausschüsse von den Abtheilungen gewählt
worden . Wie der Vorsteher verkündigt , hat Berlin nach dem
Ergebnis der Volkszählung vom 1. Dezember 1574485
Einwohner .

Nach Eintritt in die Tagesordnung wird eine Reihe von
Rechnungen auf Antrag des Ausschusses für Rechnungssachen
dechargirt .

Die Festsetzung von Baufluchtlinien für die Nordseite
der Jnvalidcnstraße , die Straße Alt - Moabit , die Ostseile der
Rathenowerstraße und die Nordseite der Seydlitzstraße wird ge -
nehmigt . Die Vorlage , betreffend den Umbau der Waisen -
brücke und der K u r s ü r st e n st r a ß e , wird an einen Aus -
schuß verwiesen .

Den Schluß der Tagesordnung bildet die Verathung der Vor -
läge , betr . die Errichtung von Bedürfnißan st alten
für männliche und weibliche Personen . Der Magistrat beantragt
folgende Beschlußfassung :

Der Magistrat wird ermächtigt , die Errichtung und
den Betrieb von Bedürfnißan st alten auf Grund
bestimmter Bedingungen öffentlich auszuschreiben und den Zu -
schlag zu ertheilen .

Nach diesen Bedingungen sind auf denjenigen öffentlichen
Platzen und Straßen , auf welchen sich gegenwärtig die von Protz
errichteten 24 Bedürsnißanstalten befinden , dieselben zu erhalten
oder es sind als Ersatz derselben neue zu errichten ; außerdem
sollen binnen 3 Monaten vom Abschluß des Vertrages an neue
gleichartige Anstalten bis zur Zahl von 26 errichtet werden . Das
Eigenthum sämmtlicher 60 Anstalten gehl an die Stadt über .
Neue Anstalten müssen in Eisenkonstruktion errichtet werden . In
jeder Anstalt müssen 2 Zellen zur unentgeltlichen Benutzung sürFrauen
vorhanden sein , welche gleich denjenigen , für welche Bezahlung
zu leisten ist , zu überwachen und sauber zu halten sind . Zu
diesen Zellen sind besondere Eingänge von der Straße herzustellen .

' Der Preis für die einmalige Benutzung einer Zelle darf ohne
Genehmigung des Magistrats nicht auf mehr als 10 Pf . bestimmt
werden . Als Entgelt hat der Unternehmer eine bestimmte vxozen -
tuale Abgabe von der Brutto - Einnahme ans den Anstalten an
die Stadtgemeinde zu zahlen . Jeder Bieter hat eine Kaution von
20 000 M. zu stellen . Der Vertragßwird geschlossen bis zum
1. April 1901 . Die Stadtgemeinde hat das Recht , ihn ohne
weiteres aufzuheben , falls der Betrieb fortgesetzt zu erheblichen
Klagen Veranlassung giebt .

So weit die Bedingungen . Daß es sich bei dem Unter -

nehmen um ein recht lukratives Geschäft handelt , geht daraus
hervor , daß die bisherigen 24 Anstalten nach Angabe des

Magistrats zirka 86 000 M. im Vierteljahr Einnahme ergeben
haben .

Es siegen verschiedene Anträge vor .
Stadtv . R e i ch e n o w beantragt die Einfügung der Worte

in den Maglstratsantrag hinter „ den Zuschlag " : „ nach erfolgter
Zustimmung der Versammlung " .

Stadtv . Sachs II . beantragt Ausschußberathung .
Stadtv . Zubeil und Genossen beantragen :
„ Wir beantragen 1. unter Ablehnung des Magistrats -

antrages die Uebernahme des Betriebes der städtischen Be -

dürfnißanstalten in die städtische Verwaltung ; 2. im Falle der

Ablehnung des Antrages 1 den Magistrat zu ersuchen , die Ver -

gebung der Anstalten öffentlich auszuschreiben und den Zuschlag
nur nach erfolgter Zustrmmung der Versammlung zu ertheilen . "

Stadtv . Sachs 11. motivirt seinen Antrag auf Ausschuß -
berathung .

Stadtv . Nicolai hat eine Reihe von Aussetzungen an der

Vorlage .
Die Vorlage wird an einen Ausschuß von zehn Personen

verwiesen .
Schluß 6V2 Uhr .
Es folgt eine nicht öffentliche Sitzung .

der

LoktÄlles .
) if LokalkommMio « veröffentlicht nachstehend die Liste
dirthe , die ihre Lokale zu Versainmlungen unentgeltlich her -

geben und bemerkt hierzu , daß dieselbe wöchentlich einmal mit

event . Abänderungen abgedruckt wird , ferner , daß Veröffent¬

lichungen in Bezug auf die Lokalsrage nur von den Herren Wik -

helni Werner , Elisabeth - Ufer 55 , A u a u st I n s i n g e r ,
Krautsstr . 43 , und Otto Heindorf , Langestr . 70 , aus¬

zugehen haben . Alle event . Unregelmäßigkeiten sind an die ge¬
nannten Herren zu berichten .

Abraham , Straßbnrgerstr . 6.
Adlerbrauerei , Badstraße .
Aktienbrauerei Moabit .
Arminhallen , Kommandantenstr . 17 .
C. Bachmann , Dresdenerstr . 45 .

Bergschloßbrauerei , Rixdorf .
Beyer , Neue Grünstr . 14.
Bockbrauerei , Tempelhofer Berg .
Böhmisches Brauhaus .
Bötzow ' s Brauerei .
Bolzmann , Andreasstr . 26 .
Bobert , Weinstr . 11 .
Brauerei Tivoli , Kreuzberg .
Brauerei Königstadt .
Brauerei Friedrichshain ( Lips ) .
Brauerei Friedrichshöhe ( Patzenhofer ) .
Brauerei Pfefferberg .
Buggenhagen , Moritzplatz .
Büß ' Salon , Gr . Frankfurterstraße .
Bürgersäle , Dresdenerstr . 96 .
Konzertpark , Ostend , Frankfurter Allee .

Deigmüller ' s Salon , Alte Jakobstr . 43 a.
Deutscher Hof , Luckauerstr . 15.
Deutsches Volkstheater , Schönhauser Allee .

Eiskeller - Etablissement , Chausseestraße .
Elysium , Landsberger Allee .
Fenske , Landsbergerstr . 37 .
Feuerftein ' s Salon , Alte Jakobstr . 75 .

Gebhardt , Prinzenstr . 87 .
Gratwcil ' s Bierhallen , Kommandantenstr . 79.
Gnadt , Brunnenstr . 38 .
Gründet , Dresdenerstr . 116 .
Gründer ' s Salon , Schwerinstr . 13 .
Habel ' s Brauerei , Bergmannstr . 6 —7 .
Heise , Lichtenbergerstr . 21 .

tennig, Hochstr. 32a .
erzog , Memelerstr . , „ Deutscher Kaiser " .

Heydrich' s Säle , Beuthstr . 13 - 21 .
Fritz JIges , Wilsnackerstr . 63 .
Industrie - Hallen , Mariannenstr . 81 —32 ,
Joi - l ( früher Keller ) , Andreasstr . 21 .
Keller ' s Hofjäger , Jnh . A. Fröhlich , Hasenha
Keller , Bergstr . 68 .
Königshof , Bülowstraße .
Klein ' s Festsäle , Oranienstr . 180 .
Kliein , Hasenhaide .
Königsbänk , Gr . Franksurterstr . 117 .

Krüger ' s Bierhalle », Franksurterstr . 69 .

Krieger ' s Salon , Wasserthorstr . 63 .

Kuhuney ' s Gesellschaftshaus , Köslinerstr . 17.
Meißner , Garten str . 162 .
A. Möwes ' Gesellschaftshaus , Fichtesir . 29.
Müller , Johannisltr . 20 .

Neustädtischer Volksgarten , Proskauerstraße .
Norddeutsche Brauerei , Chausseestr . 68 .

Nürnberg , Schönhauser Allee 28 .
Orschel , Sebastianstr . 39 .
Parlamentshalle , Landsbergerstr . 35.
Rau ' s Salon , Skalitzerstr . 125 ( Wolf it . Krüger ) .
Reichert , Müllerstr . 7.
W. Rehkitz , Bergstr . 12.
Renz ' Salon , Naunynstr . 27 .
Rennefahrt ' s Salon , Dennewitzstr . 18.
Reyer , Alte Jakobstr . 83 .
Roll , Adalbertstr . 21 .
Ruhland , Moabiter Schützenhaus .
Sachow, Müllerstr . 136 .
Saeger , Grüner Weg 29 .
Sahin ' s Klubhaus , Annenstr . 16,
Sanssouci , Kottbuserstr . 4 a,
Scheffer ' s Salon , Jnselstr . 10.

loßbrauerei Schöneberg .
negelsberg ' s Salon , Jahnstr . 8.
neider , Belforterstr . 15.
röder , Müllerstr . 178 ( Weddingpark ) .
warzmüller , Kolbergerstr . 23 .

Silber ' s Salon , Schwedterstr . 24 .
Specht ( Brauerei - Ausschank ) , Neue Jakobstr . 26 .
Süd - Ost , Waldemarstr . 75 .
Ilnionsbrauerei , Haseuhaide .
Vereinsbrauerei , ( Rixdorf ) .
Viktoriabrauerci , Lützowstraße .
Viktoria - Salon , Perlebergerstr . 13.
Volksbrauerei ( Moabit ) .
Wedding - Park , Müllerstr , 78 .
Wedding - Kasino , Schulstr . 29 ,
Weick , Alexanderstr . 31 .

Wollschläger , Blumenstr . 78 .
Wohlhaupt , Manteuffelstr . 9.
Wnttke , Friedrichsbergerstr . 20 .
Zelt Nr . 1.
Zemter , Münzstr . 11.

Da verschiedene Veränderungen vorgekommen, ersuchen wir
die Parteigenossen , genau auf diese Lifte zu- achten , besonders
machen wir noch darauf aufmerksam , bei Festsetzung von Ver -

gnügungen auf diese Liste zu achten .
Kerr Graf Kleist vom Lost , der ,,edle " Uanfbold .

Mit Befriedigung hat die ganze Welt vor kurzem das gegen diesen
hochadeligen Rowdy gefällte Urtheil entgegengenommen . Be -

kanntlich wurde derselbe sofort in Haft behalten und seinem Be -

stimmungsort Plötzensee zur Verbüßung seiner, unserer Ansicht
nach , noch sehr milden Strafe überwiesen . Da das Vergehender -
artig ist , daß es den Verurtheilten auf eine Stufe mit dem ge-
meinsten Verbrecher stellt , so konnte man mit Fug und Recht er -
warten — und das that wohl auch Jedermann — , mit dem

gräflichen Sträfling würde in der Behandlung keine Ausnahme
gemacht werden . Zu aller Welt Erstaunen läuft aber durch die

bürgerliche Presse eine Nachricht , welche diese Ansicht vernichtet .
Aus derselben geht gerade das Gegentheil hervor . Da wir uns
mit der Notiz noch etwas näher beschäftigen wollen , zumal da
die ganze Abfassung derselben charakteristisch für die Gesinnungs -
lumperei und die Korruption unserer Bourgeoisie ist , wollen wir

nicht anstehen , diese unseren Lesern im Wortlaut wiederzugeben .
Sie lautet :

Graf Kleist vom Loß ist am Freitag Vormittag um elf
Uhr zur Verbüßung der ihm auferlegten vierzehnmanat -
lichen Strafe nach dem Gefängniß in Plötzensee überführt
worden . Tie Höhe der gegen ihn erkannten Freiheits -
strafe hat den Verurtheilten tief erschüttert trotz der schein -
baren Gelassenheit , mit der er die Verkündigung des Ur -

theils aufnahm . Wie er schon ivährend der Verhandlung
von zwei Ohnmachtsanfällen betroffen wurde , so verfiel er
am Tage darauf in heftigen Weinkrampf . Um den Grafen
der schweren Gefängnißarbeit zu entziehen , hat sein Ver -

theidiger , Herr Rechtsanwalt Wronker , die Thätigkeit des

Gefangenen ausschließlich für sich in Anspruch genommen ,
wofür er der Gefängnißverwallung eine tägliche Entschädi -
gnng von 1,50 M. zu entrichten hat . Der Graf wird
Infolge dessen während seiner unfreiwilligen Muße in
Plötzensee sich mit Schreib - und Uebersetzungsarbeiten be -

schästigen .

Zunächst daß der Raufbold , Graf Kleist vom Loß , zur
büßuug der ihm auferlegten vierzehnmonatlichen Strafe nach dein

Gefängniß in Plötzensee übergeführt ist , das haben wir schon oben

erwähnt . Tie Zeit , in welcher dieses große Ereigniß geschah ,
haben wir allerdings nicht angegeben . Das hieße dem gräflichen
Subjekt doch eine zu große Bedeutung beilegen . Für uns und

unsere Leser ist derselbe keineswegs eine interessante Persönlichkeil
geworden , wie bei den sensationslüsternen Lesern der Bourgeois -

presse . Was wir jedoch gerne gewußt hätten , ist das , ob der Herr
Graf gezwungen worden ist , in dem bekannten grünen Wagen die

Reise anzutreten , oder ob die Gefängnißverwaltung so rücksichü-
voll auf die blaublütige Ehre des edlen Weglagerers gs-

wesen ist , diesent die Fahrt in einer Droschke , selbst-
verständlich erster Klasse , zu gestatten oder auch in der eigenen ,

mit der Grafenkrone geschmückten Equipage . Wünschenswerth
iväre eine solche Rücksichtnahme auf die edle Rasse des

Sträflings !
Weiter heißt es sodann , die Höhe der gegen ihn erkannten

Freiheitsstrafe hat den Verurtheilten tief erschüttert , trotz der

scheinbaren Gelassenheit , mit der er die Verkündigung des Ur-

theils aufnahm . Das stimmt , der Herr Graf war der Meinung ,

daß der Gerichtshof es überhaupt nicht wagen würde , seine er-

tauchte Persönlichkeit anzutasten . Er hatte deshalb alle Vor -

bereitungen getroffen , sofort nach Schluß der Verhandlungen eint

kleine Erholunqsreise antreten zu können . Wie konnte auch cm

vernünftiger Biensch annehmen , daß der Gerichtshof Stellung

gegen einen Grafen zu Gunsten des elenden Bürgerpacks nehmen

wurde . Was hatte der gnädige Herr Graf denn eigentlich
Schlimmes gethan ? Er hatte sich doch nur ein äußerst harmlmes
Vergnügen gemacht ! Und sollen die Edelsten der Nation es nicht

einmal wagen dürfen , zum Zeitvertreib ruhige Bürger zu ver¬

hauen ? Dergleichen Vergnügungen haben die Vorfahren des Herni

Grafen ja
�

Jahrhunderte lang sich unbeanstandet heraus-
genommen und nicht allein ähnliche , sondern noch ganz andere .

Und damals hatTtin Hahn danach gekräht . Weshalb will man

nun heute dem würdigen Nachkommen dieselbe Belustigung vtt -

kümmern ! Gut , haben sich einmal die Verhältnisse geändert , so

mag man ihm eine Geldstrafe auferlegen , aber doch keineswegs

darf man sich zu der Frechheit versteigen ,
»tnen

Mann von „edler " Geburt , der Freiheit zu

irniij inuit ujm vint . - - - -. . . . . . . .

darf man jtch zu der Frechheit versteigen , einen Grafen , einen

Mann von „edler " Geburt , der Freiheit zu berauben . Dagegen

mußte fleh in der ganzen gutgesinnten und besseren Gesellschaft
ent einziger Schrei der Entrüstung erheben . Aber die Folge »

' ' ' «jt . - - - -r. r - r . .tili tlll�l�Cl _

dieses rigorosen Vorgehens haben sich auch sofort gezeigt . Zw «

Ohnmachtsanfälle haben den Herrn Grafen während der Ver -

Handlung betroffen , am Tage darauf verfiel er in heftigen Wem -

krampf . Ist das auch ein Wunder ; muß sich nicht das Her)

jedes treu und gutgesinnten Menschen ob solcher Rücksichtsloßg-
keit zusammen krampfen ?

Wenigstens giebt es noch Menschenfreunde ; das den Herr »

Grafen zugefügte Unrecht soll einigermaßen gesühnt werden .

f err Rechtsanwalt Wronker läßt es sich angelegen sein , seinei »
lienten das Leben im Gefängniß so angenehm wie möglich Z»

machen . Wenn der Herr Graf zu den schweren Gefängnißarbeite »
mit herangezogen würde , dann wäre das ja eine Strafe für ihn ,

es soll aber nur , da er sich nun einmal dem vierzehnmonatlichM
Ausenthalt in Plötzensee nicht entziehen kann , eine „unsrei>vill >!st
Muße " sein . Wir glauben wirklich , es giebt noch Barbare »,

welche gerne sehen würden , wenn das zart erzogene Grafen -

söhnchen mit zu der schweren Arbeit der gewöhnlichen Gefangene»
herangezogen würde . Diese Leute haben nicht die geringst-
Achtung vor Adel und Geburt .

Es fragt sich nun aber , ob es gesetzlich zulässig ist , daß dur «

einen offenbaren Scheinvertrag Jemand , der mit Gütern reich - '

versehen ist , der tvirklichen Strafe entzogen wird . Im andere »

Falle würden sich die betreffenden Beamten einer Pflichtwidrigkei
schuldig machen . Wenn wir aber die hierauf bezüglichen �
setzesparagraphen des Gefängnißrcglements durchsehen , so fü #

wir , und wir betonen das hier auf das Nachdrücklichste, um eme

falschen Auslegung unserer Worte vorzubeugen , daß die Beain »»

durchaus ketn Vorwurf der Pflichtwidrigkeit und des Disziplin »' '

Vergehens treffen kann . Einzig und allein verantwortlich da! »' '

daß die Handhabung eine so ungleiche Anwendung findet , st »,

die mangelhaften Gesetzesbestimmungen . Dieselben lassen f»01'

Hinterthüren offen , welche es ermöglichen , dem Wohlhabendere
ein Vorrecht vor dem Armen zu verschassen . Der Artikel 70 de-

Gefängniß - Reglements lautet :

In jedem Gefängniß sind nützliche Arbeiten einzuführe»'
insbesondere solche , . ' deren Betrieb geeignet ist , das F» r

'

kommen des Gefangenen nach seiner Entlassung zu sörver»'
Es kann einzelnen Gefangenen gestattet werden , ande »

als die eingeführten Arbeiten zu betreiben .

. Nach Artikel 94 können die zu Gesängnißstrafen Vcrurtbeilch
in einer ihren Fähigkeiten und Verhältnissen angemessenen

beschäftigt werden . Die Bestimmung hierüber bleibt dem 0 "

fängnißvorsteher überlassen . , .

Zufällig ist uns in diesem Augenblick ein Büchelchen aus dei »

�ahre 1876 in die Hände gerathen , in welchem wir sehen kö- ufl '

rote andere Leute , die keine Grafen sind , sondern böse

demokraten , behandelt werden . Allerdings fällt für diese «f;!
erfchroerenb ins Gewicht , daß sie nicht wegen solcher BagateM»'
als Schlägereien und Körperverletzungen , verurtheilt sind , so»»f. . .
sie sind politische „ Verbrecher " gewesen . Der Verfasser der -L

schüre , dieselbe betitelt sich: „ Die Bastille am Ployensee ",
' »»

nicht in der glücklichen Lage , so viel rücksichtsvolles Entgegi
kommen zu finden . Charakteristisch , für die Behandlung .
thni , es ist Johann Most , zu Theil wurde , ist ein Bescheid »»'

seine Beschwerden . Derselbe lautet : ,,, ,
„ Nach der Hausordnung kann die Direktion solch ,

Gefangeneu . die , wie Sie z. B. , im Besitze der bürgerlich/'
Ehrenrechte sich befinden ( derselbe war damals Relchst»?»
' Abgeordneter und hatte ivegeu einiger geringfügiger ' Ae»-�
rungen unter der Äera Tessendorff eine

e' l
sängnißstrase zudiktirt erhalten ) , die Selbstbeköst . »- - . �
währen ; allein die Direktion hat im Hinblick
Ihre zahlreichen Vorbestrafungen u N o

(l
die Art Ihres Vergehens sich nicht veranlaß »

sehen , Ihren diesbezüglichen Wünschen zu enffpr �
Dies Verhalten des Herrn Direktors >» 1 ,
von der A ufsich ts - K 0 mmission , » U
während Sie mit Ihrer Beschwerde , h.
dieselbe unbegründet ist , hiermit .
gewiesen werden . Mit der Verweig �
der Selbstbeköstigung wird aber das Recht auf ■,,,
liebige Beschäitigung ganz von selbst hi"f"ll >0' . . jft,
dem dieses nach der Hausordnung nur dann
wenn sich der Gefangene selbst beköstigt . — U/» ffi «.
dürfte die Ihnen zugetheilte Arbeit ganz angeniesten >

Publizistisch waren Sie ja nur als Autodidatt und
drein in einer solchen Weise thätig , welche Sie bei »- ; «
mit den Strafgesetzen in Konflikt brachte . Und d 0 „ z
in W ir ili ch kei t Buchbinder sind , so 1

„n
es nur von segensreichenFolgen sein , . ni
Sie durch die hier ortige Beschäftiö . z ! »
iv ieder Ihrem eigentlichen Beruf Z » »
gegeben werde n. " — W '

Wir glauben , daß wir bei Gegenüberstellen der gegen
dem politischen Verbrecher , ausgeübten Praxis und o»»zhc»
Grafen Kleist vom Loß , dem hochadeligen Raufbold , Z» ,�1»
gewordenen Behandlung kaum noch einige Worte
brauchen . Most schildert in seiner Broschüre , daß die Ge » sti
u. a. Heinsch , Kapell , welche mit ihm zusammen sich in
erholten , ebenso , ja theilweise noch härter behandelt ' »y,
wie er . Tagegen hatte der uationalliberale Paul *•

welcher zur selben Zeit wegen Gotteslästerung ni>'
Strafe abbüßte , das Giück , in ähnlicher West/' , ; #
der adlige Rowdy , für seinen Verleger zu
Jedenfalls ist aus dem Allen klar geworden , daß die
Bestimmungen kür den Begüterten Hinterthüren offen



�en Beamten können wir daher keine Pflichtwidrigkeit vorwerfen .
Augenfällig ist aber in dein Falle Kleist der Vertrag mit seinen - .
�erlheidjgxr niir ein Scheinvertrag , darauf berechnet , den
Sträfling Graf Kleist der wohlverdienten Strafe zu entziehen .

es ein Scheinvertrag ist und daß offenbar die 1,50 M. für
°en Tag aus der Tasche des Grafen Kleist bezahlt werden , wud
w° hl kein Mensch der Welt , selbst Herr Rechtsanwalt Wronker
urcht bestreiten wollen und können .

Auf Eins möchten wir noch aufmerksam machen . Gemäß
° ° m Fall Most vom Jahre 1874 müßte dem Grafen eigentlich
seine berufsmäßige Beschäftigung zugewiesen werden . Dieselbe
«steht hauptsächlich darin sich zu raufen und wehr
tose Leute zu überfallen — wahrscheinlich eine Ver
«bung von seinen Urahnen , dem Naubritter - Gesindel .
Damit . - dem edlen Graf während der langen „ unfreiwilligen
- Ruße" Gelegenheit geboten wird , sich in seiner Profession in der
Hebung zu erhalten und sich noch zu vervollkommnen , schlagen
wir vor . ihn , täglich Leute zu überweisen , an welchen er seine
ritterlichen Kunststückchen probiren kann . Wir Ivetten darauf ,
baß sich bei der jetzt herrschenden Nothlage und bei der Kälte
täglich schaarenweis arme Teufel finden würden , welche sich für
kW kleines Entgeld gerne von den adligen Fäusten blau prügeln
«eßen . Jedenfalls erhalten wir wieder einmal einen Einblick in
unseren herrlichen „ Rechtsstaat " . Leute , welche für ihre politische
Ueberzeugung eintreten , erhalten für geringfügige Zleußerungen
b' e härtesten Strafen und werden im Gefängniß mit den gemeinsten
Verbrechern auf eine Stufe gestellt . Dagegen erfreuen sich geineine
Verbrecher , welche mit Glücksgütern reichlicher versehen oder von
»höherer Geburt " sind , der mildesten Behandlung und des rück -
I>chtsvollsten Entgegenkommens .

Die Znsammrnstrllnng der vorliinfige » Ergebnisse
b « diesjährigen Volkszählung , welche von den Herren Revier -
beputirten gemeldet sind , hat für Berlin eine ortsamvesende Be -

uölkerung von 1 574 485 Personen ergeben .

IVil' ff ' > . . . . vv. t *,v«v . _" ' " er dunkler Existenzen , so heißt es , in die Volkszählungslisten
s>> ermöglichen . Das Ergebniß soll ungeachtet der

alte selbst im Freien ein ganz erhebliches ge -
. ksen sein . Hier haben wir wieder einen neuen Beleg fiir
m". uon uns in letzter Zeit mehrfach hervorgehobenen großen

wihitand unter den Massen . Das sind jedenfalls die „ Arbeits -
jchknen", welche lieber hungern und frieren und in der strengen
- aiiuterkälte im Freien kampiren , als eine Beschäftigung annehmen ,
!°,w>rd der wohlgenährte Philister brummen und seinen Polster -
««5 bequemer an den warmen Ofen rücken . Wir denken etwas

fA vf' benn wir stehen diesen Unglücklichen näher . Dem Herr -
ichenden Nothstand gegenüber nehmen sich allerdings die weiner -

chk», gottseligen Lamentationen derjenigen , die den Gehorsam
k° kgen ihren Herrn im Himmel " auf den Lippen tragen , mehr als
n. wifch aus . Ein Herr Konstantin Liebich , der sich als Vor -
' bknder des Vereins „ Dienst an Arbeitslosen " ausgiebt , sendet

us einen Brief , den wir unseren Lesern schon deswegen nicht
« enthalten wolle » , weil aus demselben zur Genüge der Geist

�"°. «geht, der in den Kreisen jener thränenfeuchten Volksbeglücker

Der Brief lautet :
„ Mit Bezugnahme auf die Notiz in der I. Beilage der

Nr . 281 des „ Berliner Volksblatt " ( Spitzmarke : „ Einen
weiteren Blick in das tiefste Elend " ) erfuche ich Sie unter
Berufung auf § 11 des Preßgesetzes um Ausnahme fol -
gender Berichtigung :

Es ist unrichtig , daß der Verein „ Dienst an Arbeits -
losen " es sich nicht zur Aufgabe stellt , das Loos der Roth -
leidenden zu mildern . Das „leibliche " Elend der Massen
liegt ihm nicht wenig , sondern sehr am Herzen , und
er ist bemüht , dieses Elend nach Kräften zu mildern .

Das ain Sonntag gewährte Frühstück auch in der Woche
z>i gewähren , ist dem Verein unmöglich , da seine Mit -
glieder , die sich dem „ Dienst " mit seinen Arbeiten frei -
willig und unentgeltlich unterziehen , alle in einem prak -
tischen Beruf stehen und sich in der Woche ihr Brot als
Ardeiter , Handwerker , kaufmipinische Angestellte k. ver¬
dienen müssen . Kein Mensch zivingt die Mitglieder zur
Bedienung der Arbeitslosen , zur Reinigung der Tische und
Bänke und zu den anderen Arbeiten , sondern sie thun das
Alles aus Liebe zu ihren armen Brüdern und im Gehör -
sam gegen ihren Herrn im Himmel . Der Verein „ Dienst
an Arbeitslosen " ist bemüht , den Arbeitslosen
auch in der Woche nicht nur ein Früh -
stück , sondern Arbeit zu verschaffen ; das ist
aber nur bei wenigen möglich und leider hat es sich heraus -
gestellt , daß gar Mancher der Nothleidenden nicht arbeiten

will , was übrigens auf die ferneren Bemühungen des
Vereins keinen Einfluß haben soll .

Was das „ Berliner Volksblatt " von dem Verein ver -

langt , ist unmöglich . Niemand kann über seine Kräfte
hinaus verantwortlich gemacht werden . Bezahlte Beamte
oder Kräfte sind bei dem Verein nicht thätig .

v. , ., . lVas soll man über ein solches Geschreibsel noch viele Worte

y, . ' «en ! Wir haben das Gebahren jener Leute zu kennzeichnen

Hchkeite»
l " lb ™fe - —e ™iiffen fcI-bft Zugeben , daß MeGrbärm -

ta dem Massenelend gegenüber noch nicht einmal die be -

Dn- ' lo Wirkung eines Tropfens auf einen heißen Stein haben .
ti�Märchen von den Leuten , die »

. . . . . .

bei 10 Grad Kälte im Freien
K( bW
% für

den Leuten , die nicht arbeiten wollen , sondern
. Kälte im Freien schlafen , dürste nachgerade

« fteWt bie Gehorsam gegen ihren Herrn im H" " mel "

�" «nde » Weltbürger bedenklich von seinem Reiz der Neuheit
»koüßt haben .

die Ktndkuerordneteir Uersnmmlnug van ( Echar -

lAanil ! hat in ihrer vorgestrigen Sitzung dem dortigen

W 1 rat ersucht , mit Rücksicht auf den Nothstand der BevöNe -

st, J ' Lkmeinsam mit der Versammlung die Bitte an den Reichs -

von »J, ) u richten , dahin wirken zu wollen , daß eine Verbilllgung

fubJ� ' sch und Brot durch Aushebung der noch bestehenden Ern -

Äbote und baldige Herabsetzung und demnachstiger Beseiti -
81 �hlle auf die nothwendigsten Lebensmittel eintritt .

» inrn neuen Mißbrauch

oiibcnt
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der mit Koch ' scher

woiiden »
getrieben worden sein soll , hat ein Brüsseler Korre -

Dr. «. . der „ Kölnischen Keituna " von dem dortigen Arzte
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Rentier G ö r , n i

' % " Hb der 0,m « 1? t ? Grundbesitzer -Vereins der Schön -

- <- i - i « v. r anaenehnien
überliefert . Infolge dessen sind wir in

Lage , denselben mit Muße studiren zu können und ist es gewiß
nicht uninteressant , auch einmal die Wünsche und Klagen der
armen Berliner Hausbesitzer kennen zu lernen . Was zunächst die
allgemeinen Wunsche betrifft , so verlangt Herr Rentier
G ö r i n g in erster Linie Verbillig u n g des Wasser
tarifs . Herr Rentier Görin g sagt : „ Nachdem in der
Stadtverordnetensitzung vom 20 . November eine Petition an die
Staatsregierung nm Herabsetzung der Zölle auf Lebensmittel be -
schloffen , ist es mindestens eine Inkonsequenz derselben Versamm -
lung , wenn sie das nothwendigste Lebensmittel , das Wasser , mit
einer Steuer von über 100 pCt . belegt . " Noch wunderlicher erscheint
Herrn Rentier Görin g ( und mit ihm natürlich allen Haus -
besitzern ) die G a s - und W a s s e r m i e t h e und als eine un -

gerechte Forderung ; desgleichen erblickt Herr RentierGöring
eine Ungerechtigkeit in der Berechnung desJmmobiliar -
stempels für den vollen Kaufbetrag ; „hier wäre es
recht und billig " , meint Herr RentierGöring , diesen Stempel
nur für den baaren Betrag des Kaufgeldes zu berechnen und die über -
nommenen Hypotheken außer Ansah zu lassen . " Ferner steht auf dem

Wunschzettel der Hausbesitzer die Beseitigung resp . Er -
Mäßigung der G e b ä u d e st e u e r und hat der oben
genannte Verein eine diesbezügliche Petition an den Landtag ab -

zusenden beschlossen ; des Weiteren die Uebernahme des
Trottoirs in städtische Verwaltung , eine Sicherung
gegen eine mögliche Erhöhung der Kanalisationsabgabe , und endlich
eine Erhöhung der bei Berechnung der Haussteuer vom Magistrat
bisher auf die Nebenabgaben veranschlagten 8 pCt . des Mieths -
ertrages auf lOpEt . ( Eine diesbezügliche Petition des „ Bundes " ,
welche gleich eine Erhöhung auf lö pCt . verlangte , ist abschläglich
beschicden worden . ) Ist aus diesen „ Wünschen " hinreichend er -
sichtlich , was für uneigennützige Menschen doch Hausbesitzer sind ,
fo werden die „ Klagen " weiter zeigen , wie sie auch in jeder Hin -
ficht „ verkannt " werden . Zum besseren Verständniß geben wir Herrn
Rentier Göring selber das Wort . Derselbe sagt u. A. :
„ Wenn nur bedenken , eine wie mächtige staatserhaltende und im

besten Sinne des Wortes konservative Macht der Hausbesitzerstand
ist , so muß es jeden Denkenden doppelt schmerzlich berühre »,
daß derselbe fast unausgesetzt die Zielscheibe aller möglichen An -

griffe der Presse , ja selbst der Staatsorgane bildet .

„Fritz Reuter , der große Menschenkenner und Dichter , sagt in

seiner „ Stromtid " : „ Es liegt tief in der menschlichen Natur ,
daß Einer ein noch so lüttes Stück von dieser Erde sein eigen
nennen will , und es sind dies nicht die Schlechtesten , die

darnach trachten ! " Diesem Ausspruch gegenüber steht eine

Reihe der verwerflichsten Angriffe in unseren Witzblättern
und Pressen , in denen oer Hausbesitzer nur als ein nörgelnder ,
steigernder und exmittirender Mann im Schlafrock geschildert
wird .

„ Im großen Ganzen steht die Presse uns gegenüber etwa auf
folgendem Standpunkt : Gehen die Miethen herunter , so heißt
es : Das haben wir dem Kerl von Hauswirth immer gewünscht ,
daß es ihm recht schlecht geht , gehen die Miethen aber einmal
wieder herauf , so schimpft man auf den Hallunken von Haus -
wirth , der schon wieder steigert . Preßorgane aller Parteien ,
voran die „Vossische Zeitung " , die doch gerade unter den Haus -
besitzern einen ausgedehnten Abonnentenkreis besitzt und durch
den Grundstücks - und Hypothekenmarlt erhebliche Einnahmen an

Jnsertionskosten zu verzeichnen hat , wetteifern in dieser Art der

Angriffe gegen unser » Stand . Möchte doch endlich die Presse
der Ordnungsparteien — und ich betrachte als solche alle Par -
teien vom Deutschfreisinn und Zentrum bis zu den Hochkonser -
vativen mit Ausnahme der Sozialdemokratie — anfangen , uns

gegenüber eine vornehmere und anständigere Haltung zu
beobachten , möchte sie es doch einsehen , wie sie in der bisherigen
Weise den Klassenhaß schürt , und möchte sie bedenken , daß auch
der Hausbesitzer vielfach nicht auf Rosen gebettet , sondern eben -

falls Lasten und Pflichten gegen den Hypothekargläubiger zu
tragen hat , die Manchen von uns zwinge », strenger und schonungs -
loser in Betreff der Miethszahluug zu sein , als er vielleicht vom
Standpunkt des Herzens und Gemüths wäre .

„ Nicht minder schwer wiegen diejenigen Angriffe , die von sog .
Kathedersozialisten — zu Deutsch : Weltverbesserer — gegen uns

geschleudert werden , weil dieselben in der That in Verbindung
mit der sog . Sozialreform die tiefe Gefahr in sich schließen , uns
um unser wohlerworbenes Eigenthum zu bringen , mindestens uns
aber in diesem schwer zu bedrohen . Neben Elementen , die , von
einer radikalen Weltanschauung ausgehend , das Proudhon ' sche
Wort : „ Eigenthum ist Diebstahl " als Basis ihrer Reformpläne
wählen , neben jenen jungen , weltverbessernden Doktoren , die , eben

von der Universität kommend , schon so reiche und praktische
Lebenserfahrung zu besitzen glauben , um eine neue Wcltordnung
einzuführen , beschästigen sich auch gemäßigtere Leute , selbst unser
jetziger Finanzminister Miquel , mit der sogenannten Wohnungs -
frage und rufen immer wieder die Hilfe des Staates zur
Lösung derselben an , dabei vergessend , daß ein solches erstes Ein -

greisen des Staates in die heutige Gesellschaftsordnung
( eine Schädigung des Grundbesitzer - Standes durch die allmächtige
Konkurrenz des Staates ist gleich zu erachten mit einer theil -
weisen Konfiskation unseres Privatvermögens zu Gunsten der

Gesammtheit ) nur den Anfang bilden würde auf der abschüssigen
Ebene zur Herstellung des großen sozialistischen Zukunsts -
staates . "

Und zum Schlüsse sagt Herr Rentier Göring :
„Lassen Sie uns fest hoffen , daß unter der gerechten Regie -

rung unserer Hohenzollern auch wir geschützt werden in unserem
Eigenthum und daß wir uns endlich ohne eine ewige Bedrohung
unserer Eigenthumsrechte ruhig und behaglich wieder unseres
Besitzes erfreuen mögen . Jahre der Kämpfe iverden aber noch
vergehen , in denen wir festgeschlossen stehen müssen gegen die

Angriffe der Presse , und speziell müssen wir uns durchaus ab -

lehnend gegen die Einführung der allgemeinen Komnlunalwahlen
und die Aenderung des § 16 der Städte - Ordnung über die Zu -

sammensetzung der Stadtverordnelen - Versammlung verhalten . In
der Vereinigung aller interessirten Kräfte und in der Gerechtigkeit
unserer Sache liegt der dereinstige Sieg . "

Diese Selbstcharaklerisirung ist mindestens interessant und

lehrreich und wird gewiß dazu beitragen , die Hausbesitzer im ge -
wünschten wahren Lichte erscheinen zu lassen !

Die sogenannte „ Uorinalkcrze " , welche als einheitliches
Lichtmaß für die Berechnung der Lichtstärke elektrischer Flammen
angenommen wird , ist , wie sich bei genauer physikalischer Prüfung
crgiebt , nach den einzelnen Faktoren , die dabei in Betracht ge -
zogen werden können , ziemlich unzuverlässig ; es kann nämlich mit
der Normalkerze nicht die wirkliche Stärke der elektrischen Leucht -
flamme gemessen werden , sondern man schließt aus der Beschaffen -
heit der Sterze und aus der Anlage , in der sie angebracht ist , so
wie aus der Einrichtung , mittelst deren die Beleuchtungsanlage
betrieben wird , allenfalls noch aus der Höhe der elektrischen
Flamme rein rechnungsmäßig auf die Lichtstärke »ach Normal -

kerzen . In der physikalisch technischen Reichsanstalt hat man
denn auch zur Feststellung der elektrischen Lichtstärke eine besonders
konstruirte Lampe in Anwendung , die von ihrem Erfinder den Namen
Hcfncr - Lampe führt , alle Einrichtungen besitzt , dieeinen gleichmäßigen
Brand und gleichmäßige Leuchtkraft sichern und mit Amylacetat
gespeist wird . Unter den Physikern hat allerdings eine Verein -
baruug über die bei solchen Lichtmessuugen anzunehmende Licht -
einheil stattgefunden ; danach soll als Lichteinheit gelten diejenige
Lichtmcnge , welche ein Quadrat - Zentimeter geschmolzenes Platin
im Moment seiner Erstarrung aussendet . Mit dieser Lichtmenge
deckt sich nun die Normalkerze nicht , oder doch nicht immer . Nun
ist es auch außerordentlich schwierig , die vereinbarte Lichteinheit
jedesmal genau zum Zwecke der Lichtmessung herzustellen . Die
physikalisch - technische Reichsansialt bedient sich deshalb bei diesen
Messungen der Hefner - Lampe . Als Lichtmesser wird nicht das
bekannte und sonst zu diesem Zwecke verwendete gefettete Papier
benutzt , sondern es werden zwei Prismen hierzu verwendet ,
deren Empfindlichkeit 4 —5 Mal größer ist , als die des gefetteten
Papiers .

lltbev eine Älntthat in Oermsdoef a . K. bringt der

„ Bote a. d. Riesengebirge " folgenden ausführlichen Bericht :
Dienstag Stachmittag gegen 2 Uhr kam das etwa 4jährige
Mädchen des Chemikers Hänsel zu einer in der Nähe der Häusel-
schen Villa wohnenden Frau und sagte , die Frau möchte bald

zum Papa kommen , er sei krank . Als die Frau die im Parterre
rechts gelegene Wohnung betrat , rief ihr der im Bett liegende

f. entgegen , er sei vergistet . Die Frau sah aber , daß Gesicht und

opf des H. etwa 10 Stiche oder Beilhiebe aufwiesen . In einem
anderen Zimmer fand sie die Schleußerin Marie Rampke mit
breit klaffenden Wunden und blosgelegtem Gehirn bewußtlos
vor . Sie rief sofort Hilfe herbei , und da wurde in der auf der
linken Seite des Hauses belegenen Küche die Köchin Anna Wiele

bewußtlos aufgefunden . Der Wiele war mit einem schwarzen
Lappen , der mit einer Flüssigkeit getränkt war und der noch in
der Küche lag , das Gesicht verbrannt , so daß dies ganz schwarz
war und die Augen die Sehkraft verloren hatten . Ob die Wiele
auch noch Verletzungen mit dem Beil erhalten hat , konnte zur
Stunde noch nicht festgestellt werden . Die weiteren Nach -
forschungen ergaben , daß das stumpfe Küchenbeil , mit dem

augenscheinlich das unerhörte Verbrechen begangen wurde /
im Zimmer des 19 jährigen Sohnes des Hänsel ,
Namens Hans Hänsel , vorgefunden wurde . Ferner lag
die Alltagskleiduag des Burschen , mit Blut befleckt ,
da , während die Sonntagskleidung verschwunden war . Auch der
Bursche selbst ist verschwunden und konnte trotz eifrigsten Nach -
sorschens nicht aufgefunden werden . Er soll am Dienstag
Morgen gesehen worden sein , als er in der Richtung nach
Agnetendorf zu ging . Die sehr schwer verletzte Rampke ist aus
Potsdam gebürtig und 26 Jahre alt , sie wurde gegen 5 Uhr
nach dem Hedwigsstift nach Warmbrunn transportirt und war
so schwach , daß ihre Vernehmung nicht erfolgen konnte .
Die Wiele wurde ebenfalls nach Warmbrunn gebracht .
Als die Gerichtskommission aus Hirschberg gegen Abend
erschien , war die Wiele zwar vernehmungsfähig , doch
das Augenlicht war noch nicht zurückgekehrt . Dem 4jährigen
Mädchen ist nichts passirt . Hänsel senior ist , wie schon gemeldet ,
Chemiker und hatte früher sein Domizil in Berlin . Im Juli er .
ging die früher Kalinowski ' sche Villa durch Kauf in seinen Besitz
über , die er anfangs Oktober bezog . Am Montag Abend soll
es in der Villa Zwistigkeiten gegeben haben und der

Schleußerin soll dabei der Vorwurf gemacht worden sein ,
daß sie die Mohrrüben vergiftet habe . Der 19 jährige
Sohn Hans , der die That wahrscheinlich begangen hat ,
soll sehr exzentrischer Natur sein . Er lernte bei seinem
Vater die Chemie . Aller Wahrscheinlichkeit nach hat sich
der Bursche nach der Peterbaude oder einem andere » Orte des

nahen Böhmens zugewandt . Die Frau des etwa 50 jährigen H.
weilt z. Z. in Muskau bei ihrer Schwester zu Besuch . Die

„ Post " meldet hierzu :
Der wegen dreifachen Mordversuchs verfolgte 19jähriae Chemiker

ians Hänsel aus Hermsdorf in Schlesien hat sich im Thiergarten
sterselbst erschossen . Es wurde dort in der Nähe des Kroll ' schen

Etablissements mit einer Schußwunde in der Gegend des Herzens
die Leiche eines jungen Mannes gefunden , dessen Notizbuch und

äußere Erscheinung es fast zweifellos erscheinen lassen , daß der

Selbstmörder mit dem Gesuchten identisch ist .
Im gestrige » Polizeibericht befindet sich , wie uns mit -

getheilt wird , ein Fehler . Ein Gürtler Reinicke soll vor dem

Hause Köpenickcrstraße 75 von dem Gelbgießer Scheffler durch
einen Messerstich schwer verletzt worden sein . Die Unthat passirte
vielmehr aus dem Hofe des Hauses Köpenickerstraße 145 . Der
Görtler R. erhielt aus ganz unerheblicher Veranlassung . Scheffler
ist unter seinen Arbeitskollegen bereits als Messerheld bekannt .
Ter Verletzte liegt im Krankenhause Bethanien und wird an seinem
Aufkommen stark gezweifelt .

poiiseibmcht . Am 2. d. M. Abends fiel ein Mann beim

Auslöschen einer Gasflamme im Erdgeschoß des Hauses Frucht -
straße 25 von der Treppe und erlitt einen Schädelbruch , so daß
der Tod auf der Stelle eintrat . — Am 3. d. M. Nachmittags
fiel ein fünfjähriger Knabe beim Spielen oderhalb der Fluth -
grabenbrücke ins Wasser und ertrank . — Am 8. d. M. fanden
fünf kleinere Brände statt .

Unter der Anklage , » ine Kassette mit 3000 Kl .
Inhalt gestohlen tu haben » stand gestern die Frau Anna W.
vor der 94. Abtheilung des Schöffengerichts . Die Angeklagte
lehnte unter Thränen ein rcumüthiges Geständniß ab . Bei ihrer ,
vor etwa einem halben Jahre stattgehabten Verheirathung hatte
sie das ganze Mobiliar auf Abzahlung genommen . Sie war

außer Stande , die versprochenen Ratenabzahlunaen zu leisten ,
der Möbelhändler drohte täglich , die Sachen wieder abholen zu
lassen . Ihr Mann glaubte , daß die in die Ehe gebrachten Möbel

bezahlt seien , ihm wollte sie sich nicht anvertrauen und so lebte
sie von einem Tage zum andern in Angst und Sorge .
iln einem Nachmittage im Oktober befand sie sich in
einem Grünkramkeller , um die dort aufgestellte Drehrolle
zu benutzen . Sie war für einige Augenblicke allein im
Lade » . Sie warf einen Blick auf den neben ihr stehenden Eis -
schrank . Er war offen . Sie hatte bei ihren früheren Besuchen
bemerkt , daß der Geschäftsinhaber in demselben sein Geld auf -
bewahrte , das er einer kleinen eisernen Kassette entnahm . Nach
kurzem Kampfe erlag sie der Versuchung . Sie nahm die Kassette ,
barg sie in ihrem Korb mit Wüsche und entfernte sich später .
siw Hause angekommen , sprengte sie den Kasten mit einem Beile .

x enthielt ca . 500 M. baares Geld und 2500 M. in Werth¬
papieren . Sie nahm nur das baare Geld und befriedigte den
Möbelhändler , die Kassette mit den Werthpapieren vergrub sie iin
Keller . Der Diebstahl und die Thäterin wurden bald entdeckt .
Der Staatsanwalt beantragte 9 Monate Gefängniß . Der
Gerichtshof erkannte auf 3 Monate Gefängniß .

Die Frage ob und inwieweit es gestattet ist Mnrst
zn färbe » , hat gestern durch die 94 . Abtheilung des Schöffen¬
gerichts eine von den früheren Erkenntnissen abweichende
Beurtheilung erfahren . Nachdem viele hiesige Schlächter und
Fleischwaarenhündler wegen Feilhaltcns gefärbter Wurst ver -
urthcilt worden sind , hat die Staatsanwaltschaft auch gegen einen
der bedeutendsten Liferanten , den Fabrikanten H e r in a n n
W i e l a n d t ans Apolda dieferhalb Anklage erhoben . Der Be -
schuldigte , der persönlich erschienen war , räumte ein , daß er die
von ihm angefertigte Wurst mit einer geringen Menge Farbstoff
versetze . Er folge damit nur einem allgemeinen Gebrauch und
deni Gebot der Nothwendigkeit . Jedes Fleisch und sei es das
beste , werde durch Kochen grau und unansehnlich , wenn
der Wurst nun durch künstliche Mittel ein appetitliches an -
sprechendes Aussehen gegeben werde , so könne er hierin einen Ver -
stoß gegen das Nahrungsmittelgesetz nicht finden , zumal
die Waare schon bei der Zubereitung mit dem unschädlichen
Farbstoff versetzt werde . Die Farbe sei von vorneherein ein Be -
standtheil der Waare und nicht nachträglich zugesetzt worden , um
einen bereits eingetretenen Zustand der Verdorbenheit zu ver -
decken . Der Gerichtschemiker Dr . Bischoff räumte ein , daß der
angewandte Farbstoff durchaus unschädlich sei ; er müsse daS
Farben der Wurst aber dennoch für unstatthaft erklären . Wenn
das Publikum von dem rochen Aussehen der Waare auf ihre
Fruchc schließe , so werde es eben getäuscht . Der Staatsanwalt
beantragte euie Geldstrafe von 20 M. Der Gerichtshof erkannte
dagegen auf Freisprechung unter folgender Begründung . Das
Reichsgericht habe selcht dahin entschieden , daß c»ie Verfälschung
eines NahrungS - oder Genußmittels nur dann vorliegt ,
wenn dasselbe durch einen Zusatz ein verändertes Aussehen
erhalte , wodurch das Publikum getäuscht werden solle . Im vor -
liegenden Falle handele es sich um Fleischwaare , welche während
des Kochens die rothe Farbe verliere und ein graues , unappetit -



liches Älussehen ani ' . ehine . Um diesem Uebelstande abzuhelfen , sei
schon bei der Zubereitung ein unschädlicher Farbstoff zugesetzt
ivorden . Es sei nicht anzunehmen , daß Jemand sich von dem
Genüsse der Fleischwaaren werde abhalten lassen , wenn er wisse ,
daß sie einen geringen Zusatz von Farbstoff enthalte , eine
Täuschung liege somit nicht vor . Sei es doch in jedem Haus -
halte Sitte , eingemachte Früchte , wie Birnen : c. zu färben , um
ihnen ein lieblicheres Ansehen zu geben , aber Niemand würde in
diesem Verfahren eine Verfälschung von Nahrungsmitteln er -
blicken . Aus diesen Gründen habe ein freisprechendes Erkenntniß
erfolgen müssen .

Trotz seiner Jugend hat sich der 16jährige Johann
Heinrich Dorn , welcher sich gestern wegen wiederholter
Unterschlagung zu verantworten hatte , doch schon zu einem ge -
fährlichen Verbrecher herausgebildet . Er ist schon mehrfach vor -
bestraft und gestern lag wieder eine ganze Reihe verbrecherischer
Handlungen gegen ihn vor . Dorn gehört zu jenen gemcingefähr -
lcchen Subjekten , welche kleineren Kindern , die für ihre Eltern
Besorgungen zu mache « haben , auf der Straße auflauern und
ihnen dann unter schlauen Vorspiegelungen die Packete ,
welche sie mit sich führen , abnehmen . Der Angeklagte
hat diese Kunst in ziemlich großem Umfange und in den
verschiedensten Stadtgegenden geübt . Er näherte sich seinen
Opfern gewöhnlich mit der Bitte , ihm von der dritten Etage
irgend eines Hauses einen Vogelkäfig mit drei Lachtauben herab -
zuholen und die goldige Aussicht , als Lohn eins der Täubchen
abzubekommen , blendete die Kinder gewöhnlich derartig , daß sie
dem Angeklagten willig ihr Packet „ zur Aufbewahrung " über -
ließen . Wenn sie unvcrrichteter Sache wieder herunterkamen , war
der Austraggeber spurlos verschwunden . In einzelnen Packeten ,
welche dem jugendlichen Piraten zur Beute sielen , befanden sich
Waaren im Werthe von mehr als 100 M. und da gestern 11 be¬
weiskräftige Fülle gegen denselben vorlagen , so rerurtheilte ihn
der Gerichtshof zu 3 Jahren G e f ä n g n i ß.

„ Emil UÄsser , Kandesprodukten - Geschäft . Kerli » W. ,
Planufer 69 . " Im Anfange d. I . erhieUen viele auswärtige
Firmen Briefe , die am Kopf vorstehende Adresse des Absenders
trugen . Der Letztere gab sich in seinem Schreiben als der In - '
Haber eines Geschäftes zu erkennen , der für die von den Fabrikanten
erzeugten Produkte Absatz habe und bat er gleichzeitig um An -
gäbe der Bezugsbedingungen . Die Antwort blieb nicht aus und
wie sie auch lauten mochte , die Firma Nüsser machte umgehend
Bestellungen . In der Innenseite der Bestellbriefe war ein rother
Zettel eingeklebt , der für die Absender die gedruckte Anweisung
erhielt , die Waare an „ seinen " Spedrteur Schilling in der Wasserthor -
straße zu schicken . Durch diese Bemerkung und durch die ganze
Fassung des Briefes schöpften verschiedene Lieferanten Vertrauen
und führten die Bestellungen aus . Aus Nierstein
traf ein Faß Wein , aus Eilenburg ein Orhoft Sauer -
kohl , aus Burg ein Oxhost Schnittbohnen

'
ein . Ein

Kartoffelhändler aus Mecklenburg sandte einen Waggon Kar -
toffeln und auf telegraphische Ordre der Firma Nüsser sofort noch
einen zweiten Waggon . Keiner dieser Lieferanten hat einen

Pfennig Geld bekommen , es stellte sich heraus , daß Nllsser ganz -
Uch mittellos war . Die Waare hatte er sofort nach dem Empfange
versilbert und den Erlös für sich verbraucht . Im Hause Plan -
ufer 96 hatte er bei einer Wittwe eine kleine mödlirte Stube
inne . Nüsser wurde verhaftet und gestern der vierten Straf -
kammer des Landgerichts I vorgeführt . Es lagen fünf Betrugs -
fälle gegen ihn vor . Der Gerichtshof berücksichtigte , daß durch
derartige Schwindelmanöver das Vertrauen im kaufmännischen
Verkehr einen argen Stoß erleiden könne und verurtheilte den
Angeklagten zu einem Jahre Gefüngniß , wovon
drei Monate durch die Untersuchungshaft als verbüßt angerechnet
wurden .

Durch Hochstapeleien in ziemlich erheblichem Umfange hat
sich der Referendar Schuseil , welcher gestern wegen Unterschlagung ,
Betruges und versuchten Betruges vor der IV . Strafkammer des
hiesigen Landgerichts I stand , um Ehre und Freiheit gebracht .
Der Angeklagte ist theils durch Leichtsinn , theils durch mißliche
Familienverhältnisse in eine mehr als traurige finanzielle Lage
gerathen , aus welcher er sich durch kecke Betrügereien zu befreien
versuchte . Er ist namentlich den hiesigen Juwelieren und Buch -
Händlern gefährlich geworden und hat dieselben förmlich gebrand -
schätzt . Er trat gewöhnlich als ein reicher junger Herr auf , be -
nutzte fleißig Droschken 1. Kl . und erweckte bei den Juwelieren ,
die er heunfuchte , vermöge seines Vertrauen erweckenden
Aeußeren keinerlei Verdacht . Er stellte sich als königlich preuß .
Referendar vor und wählte sich — angeblich für seine Braut —

ganz kostbare Schmuckgeaenstände aus , welche ihm auf Kredit ge -
geben , von ihm sofort aber verkauft wurden , sobald sie in seinen
Besitz übergegangen waren . Aehnlich machte er es mit den Buch -
Händlern , die ihm auf seine Bestellung werthvolle juristische
Bücher zu verschaffen hatten , ohne jemals einen Pfennig Geld da -
für zu sehen , denn der leichtsinnige junge Mensch veräußerte auch
diese Werke auf dem schnellsten Wege , In einem Falle
scheute er sich auch nicht , ein Engagement für ein Handels -
haus in der Schweiz anzunehmen , er hatte es jedoch nur
auf den Reisevorschuß abgesehen und als er denselben in der
Tasche hatte , ließ er nichts wieder von sich hören . Schließlich
gelang es ihm , bei einem hiesigen Rechtsanwalt eine Stelle als
Bureauvorsteher zu erhalten , aber auch hier blieb er nicht ehrlich .
Er rupfte einen Mandanten seines Chefs , einen Schneidermeister ,
indem er sich von demselben einen Anzug anfertigen ließ und
diesen sofort zu Gelde machte und er beging auch kleine Be -
triigereien gegen die Kasse des Rechtsanwalts . So lagen denn
6 Fälle der Unterschlagung , 23 Fälle des vollendeten und 2 Fälle
des versuchten Betruges gegen den Angeklagten vor . Letzterer
war in vollem Umfange geständig und der Gerichtshof ver -
urtheilte ihn zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängniß , unter
Anrechnung von zwei Monaten auf die Untersuchungshaft .

Eine ganze Familie befand sich gestern wegen einer argen
gegen einen Gerichtsvollzieher begangenen Ausschreitung vor der
vierten Strafkammer des Landgerichts I . Anfangs Januar d. I .
hatte der Gerichtsvollzieher Götting bei einem gewissen Gustav
L ö w y eine Pfändung vorzunehmen . Er traf in der Wohnung
des Schuldners diesen selbst sowie dessen Eltern und Schwester
an . Nachdem die Frage des Beamten , ob die in Rede stehende
Forderung bezahlt werden würde , verneint worden war , sollte
zur Pfändung geschritten werden . Der Gerichtsvollzieher bückte
sich , um einen Kasten unter dem Bett hervorzuziehen , in
welchem sich Kurzwaaren befanden , wie sie die ambulanten

aändler
bei sich zu führen pflegen und in diesem

ugenblicke fiel die ganze Familie über ihn her . Löwy senior
faßte ihn am Barte und zauste nach Kräften an demselben , sein
Sohn suchte dem Beamten den Kasten wieder zu entreißen und
die beiden weiblichen Angeklagten bearbeiteten sein Gesicht und

seine Hände weidlich mit den Fingernägeln . Der Gerichts -
Vollzieher war der Uebermacht nicht gewachsen , er mußte den

Kasten freigeben und blutig und zerschunden wandte er sich zur
Thür , um einen Schutzmann zu holen , mit dessen Hilfe
die Pfändung dann ungestört von statten ging . Der

Angeklagte Gustav Löwy hat es vorgezogen , sich durch die

Flucht einer Verurtheilung zu entziehen und so konnte nur gegen
die drei übrigen Angeklagten verhandelt werden . Löwy Vater
wurde zu zwei Monaten Gefängniß , seine Ehefrau und

seine Tochter zu j » drei Wochen Gefängniß ver -
urtheilt .

Unter der Anklage der versuchte » Erpressung stand
gestern der Kaufmann Markus Adler vor der II . Straf¬
kammer des Landgerichts I . Der Beschuldigte hatte den Rechts -
anmalt Born mit der Einziehung außenstehender Forderungen aus
dem Klagewege beauftragt . TerAnwalt hatte schon über 100 M. Kosten
für ihn verauslagt und als alle Mahnungen des Ersteren , die -

selben zu ersetzen , fruchtlos waren , erklärte der Anwalt , daß er

ihm dann sämmtliche Mandate kündigen müsse . Nun brachte der

Angeklagte dem Anwalt noch einige fällige Guthaben und er -

mächtigte ihn , dieselben einzuziehen und von dem Eingange seine

Kosten zu decken . Es wurden 60 Mark einkassirt und als der

Angeklagte dies erfuhr , stellte er an den Anwalt das Ansinnen ,
ihm diesen Betrag auszuhändigen . R. - A. Born weigerte sich unter

Hinweis auf weit größere Auslagen . In einem Schreiben
drohte der Angeklagte sodann , die Sache bei der Anwaltskammer
oder bei der Staatsanwaltschaft anzeigen zu wollen und gleich -
zeitig fügte er dem Briefe einen Zeitungsausschnitt bei , inhaltlich
dessen ein Rechtsanwalt wegen Unterschlagung vom Reichsgericht
verurtheilt worden war . Jetzt drehte der Bedrohte den Spieß
um und denunzirte den Drohenden . Der Gerichtshof war mit
dem Staatsanwalt der Ansicht , daß der Anwaltstand gegen der

artige Angriffe energisch in Schutz genommen werden müsse und

daß der Rechtsanwalt Born vollständig korrekt gehandelt habe .
Es wurde deshalb gegen den Angeklagten auf 1 Monat

Gefängniß erkannt .
Eine vo » traurigen Folgen begleitete Robheit

unterlag gestern der Prüfung der II . Strafkammer hiesigen Land

gerichts I. In der Nacht vom 5. zum 6. Juli kam es auf dem

Moritzplatze zwischen zwei angeheiterten Männern und den Gra -
veuren Wilhelm G r ä t e r und Franz Wahl zu Reibereien
Die Letzteren gingen dabei zu Thätlichkeiten über und ver
anlaßten sogar , daß die beiden Angeheiterten von einem Nacht -
wächter zur Wache genommen wurden . Ein Augenzeuge des

ganzen Vorfalls , der Juwelier Heinrich Nichter , ließ
sich leider dazu verleiten , in den Streit mit einzu -
greifen und wo er laute Betrachtungen darüber anstellte , wie

wenig muthig und männlich es sei , zwei betrunkene Menschen zu
überwältigen . Die Folge davon war , daß nunmehr er die Ziel -
scheide der Angriffe der beiden Graveure wurde ; er wehrte sich
seiner Haut und es kam wieder zu einem Handgemenge , wobei
G r ä t e r mit seinem Spazierstock bedenklich herumfuchtelte .
Richter rief ihm wiederholt zu, den Stock fortzulegen , statt aller
Antwort aber erhielt er plötzlich mit der ganz spitzen Krücke des
Stockes einen w u ch t i g e n H l e b in d a s A u g e , so daß er
unter furchtbarem Schmerzgeschrei zu Boden sank. Ter Attentäter
suchte nach dieser Heldenthat das Weite , es gelang aber , ihn ander
Ecke der Köpnicker - und Neanderstraße seftzunehmen . Dem Verletzten
ist es sehr traurig gegangen . Durch den Schlag wurde das Auge
vollständig zertrümmert und lief a u s , so daß der

Unglückliche jetzt ein Glasauge tragen muß . Er hat sich einer

sehr schmerzhaften und langwierigen ärztlichen Behandlung unter -

ziehen müssen und der Kunst des Dr . Fröhlich gelang es nur
mühsam , ihm die Sehkraft auf dem zweiten Auge zu erhalte ».
G rät er und Wahl standen wegen dieses betrübenden Vorfalls
gestern unter der Anklage der gefährlichen Körperverletzung vor
der I . Strafkammer des Landgerichts I . und der Gerichtshof hielt
bei Gräte r eine G e f ä n g n i ß st r a f e von 2 Jahren für
eine angemessene Sühne dieser Rohheit . Der weit weniger be-

theiligte Angeklagte Wahl kam mit einem Monat Gefängniß
davon .

Vevfsumnlpmiien .
In einer Uolksverlammlnng ,

welche den großen Saal des „ Königshofs " bis auf den letzte »
Platz füllte , hielt Regicrungs - Äaumeister a. D. Keßler am Mitt¬

woch Abend einen Vortrag , in welchem er die Entwicklung der

Produktionsweise schilderte . Derselbe wies zunächst auf die wirth -
schaftlichen Verhältnisse in den früheren Jahrhunderten hin , welche

Schäden das Land durch die Verwüstungen des 30jährigen Krieges
erlitten hatte , und wie immer von Neuem ein Krieg dem andern

folgte und die Länder durchwühlte . Dadurch wurde eine all -

gemeine Verarmung herbeigeführt und mit dieser Verarmung
ging Hand in Hand ein kleinlicher Geist , der sich bei jeder Ge -

legenheit geltend machte . In die kleinlichen Berhältnisse schlug
plötzlich , durch die Nothwendigkeit der Produktion hervor -
gerufen , die Erfindung der Dampfmaschine ein . Anfangs
wurde dieselbe nur zu kleinereu Zwecken verwendet ,
bald erkannte man aber ihren Werth für die Industrie ; das

führte nalurnothwendig zu ihrer Vervollkommnung , und damit

nahm nun die Industrie einen ungeahnten Ausschwung . Ueberall

entstanden Fabriken ; die Landarbeiter , welche bis dahin unter
dem härtesten Druck gelebt hatte » , zogen in die Industriestädte ;
die Nachfrage nach geschulten Arbeitern war eine große . Man

schwamm damals im höchsten Wohlbefinden und glaubte , es
würde immer so bleiben . Daher wurde von Anfang an darauf
losproduzirt , wie es Jedem beliebte , in genau derselben an -

archischcn Weise wie heute . Die Produktionsweise richtet sich
nicht nach den Bedürfnissen der Gesammtheit , sondern nach dein

Ermessen und Vorteil des Kapitalisten . Die Folge
davon ist , daß wir heute zu den unhaltbarsten Ver -

Hältnissen gekommen find . — Man hält uns zwar
entgegen , die Freiheit des Einzelnen müsse unbeschränkt sein .
Thatfächlich sieht es aber heute mit dieser Freiheit sehr ungleich
aus . Der Arbeiter wird durch den Hunger gezwungen , seine
Arbeitskraft schließlich um jeden Preis zu verkaufen , während der

Kapitalist nicht in eine so große Nothlage geräth , wenn er auch
einmal eine Zeit lang nicht produzirt ; zwar vermehrt sich dann

nicht sein Kapital , doch kann er das Versäumte später leicht durch
verdoppelte Produktion nachholen .

Ein weiterer Mißstand der heutigen Verhältnisse ist die

Arbeitslosigkeit großer Massen . Eine Spießbürger - Ansicht ist es ,
daß , wer arbeiten will , auch Arbeit findet . Dagegen sprechen
die Thatsachen . Der badische Fabrikinspektor Wörrishöser
hat in seinem Bericht ausdrücklich erlärt , trotzdem die Industrie
sich immer mehr vergrößere , das Kapital immer besser prosperire ,
werde die Arbeitslosigkeit stets größer . Die Maschine , welche
ein Segen für die Menschheit sein könnte und sollte , ist ein Fluch
für dieselbe , so lange sie in privaten Händen ist . Sie hat nicht
nur nicht die Lage des Arbeiters verbessert , sondern dieselbe so-

gar verschlechtert . Sie hat zwar vielen Arbeitern die Last ab -

genommen , damit zugleich aber auch die Arbeit selbst . Und
wo der Arbeiter arbeitet , da hat er ebenso schwer und

lange zu arbeiten , wie früher . Außerdem hat die Maschine
es ermöglicht , daß j -"' l auch schwächere Arbeiter heran -

gezogen werden , eine F me davon ist die Frauen - und Kinder -

arbeit , welche wieder die Löhne so bedeutend herabvrücke ,
daß in manchen Bezirken Badens für die Stunde 10 Pfennig «
Lohn gezahlt wird . Wörrishöser hat in seinem Bericht vom
Jahre 1869 geäußert , er habe geglaubt , wenn man die Rücksichls -
losigkeit und schädliche Ausbeutung der Arbeiter durch einzelne
Unternehmer der Oeffentlichkeit übergebe , dann iverde es nicht
mehr möglich sein , daß solch ' ein Mann bei feinen Mitbürgern

für einen Biedermann gel en könne . Nach mehrfachen Versuchen
in dieser Hinsicht habe er sich aber überzeugt , daß dergleichen
diesen in der öffentlichen Meinung gar nichts geschadet habe
und um so weniger , je reicher die Betreffenden ge -
wesen seien . Derselbe Favrikinspektor weist an der Hand
der Lohnstatistik nach , daß in Baden 22pCt . aller in der Textil -

üuj . » — Arbeiter nicht das für den Lebens -
verdienen . Dabei berechnet er das

_ . . . . . . . . . . . . ., eine Familie von fünf Köpfen
auf vier Mark die Woche ! Das Auskommen ist eben nur für den

Ledigen berechnet . Aus den Gegenden , in welchen die Löhne auf
das niedrigste herabgedrückl sind , holt sich der Fabrikant die be-

dürfnißloseren Arbeiter nach den Gegenden mit besseren Löhnen ;
so werden die Löhne überall immer mehr herabgedrückl . Und

hinter dem Allen steht als drohendes Gespenst der Chinese . Es
vertreibt heute somit die Unkultur die Kultur . Redner schildert
weiter , daß durch diese Ausbeutung die Menschen mehr und mehr de-

generirt werden und führt als Beweis die Aushebungsstatistiken
und die Knappschaftskassen an , bei welch letzteren man die Wahr -
nehmung gemacht habe , daß die neuen Invaliden stets jünger
würden .

Man wirft uns weiter vor , wir wollten die Familie
zerstören , in der That geschieht das aber von der heutigen Gesell -

industrie beschäftigten
unterhalt Nothwendigste
Existenzminimum für

schaft , welche die Frau und die Kinder zwingt , in die Fabrik j-

gehen . Hinterher will man mit allerhand Palliativmittelchen dc-

zerrissene Band zusammenflicken , indem man die jünge«'
Arbeiter , welche nian einerseits zu selbftständigen Männ�

gemacht hat , andererseits zwingen will , das Berdiente den Ell ! "

abzuliefern . ( Beifall . )
Ein weiterer Vorivurf gegen uns ist der , wir wollten W

gar nicht ein , wir uberlafs "
Licht der Wissenschaft , welch!-

Glauben zerstören . Das fällt uns
das anderen Faktoren . Es ist das . . . .
das Dunkel zerstört . Wenn wir das Wissen unter den Arbeits
verbreiten , haben wir nicht nöthig , den Köhlerglauben zu �
kämpfen . Die Bourgeoisie hat den Glauben %
längst verloren , ihre heutige Frömmigkeit ist nichts wemj
als Heuchelei , darauf berechnet , den Arbeiter in die Kirch'

zu locken . Man hat im Reichstage die katholischen Missiouaf '
in Afrika deshalb mehr gelobt , als die evangelischen , weil si« *

verstehen , dem Unternebmerthuni willigere Arbeitsmittel p

schaffen .
Unser Bestreben ist nicht darauf gerichtet zu zerstören , sonde "

aufzubauen . Wir verlangen die Ueberführung der Produktion - '
mittel aus dem Besitz des Einzelnen in den der Gesammthe"
Wir glauben nicht , daß dies mit einem Male vor sich
wird . Um aber zum Ziele zu gelangen , bedürfen ,
Agitation durch Wort und Schrift zur Aufklärung . In bwif

Kampfe müssen wir mit den Frauen , sie als gleichberechtigte Er

Nossen betrachtend , vorwärts gehen . ( Lebhafter Beifall . )
In der Diskussion spricht sich Genosse Wach im Sinn »

Referenten aus und fordert die Arbeiter auf , sich mit

Studium der Schriften von Marx und Engels zu beschäftig�
( Beifall ) . Als nächster Redner tritt ein Fabrikbesitzer Frän ?

dem Boden der heutigen Gesellschaaus , ILUU UU| W* . . . . . . »y». . «. », " - 1- . , .

Ordnung die weitgehendsten Reformen , so u. A. den achtstündige
Arbeitstag . I »�Weiteren wünscht er , daß sich die Sozialdemokroiu
mehr mit den ländlichen Arbeitern beschäftige . Seine übrige '

Ausführungen zeigen , daß Redner von seinem kapitalistisch�
Standpunkt aus natürlich kein Verständniß für die eigentliche
sozialistischen Forderungen hat . Seinen Ausführungen tritt H« "

Keßler und Frau Habicht entgegen .

Dir Frrir Drrrinigung der Graurnre und ZisVI»«*'
tagte am Montag , den 1. Dezember . Unter Geschäftlichem w»

beschlossen , die Wahl des 1. Vorsitzenden bis zur nächsten Genera ' '

Versammlung zu vertagen . Zur Regelung der Unterftützungsfras
wird eine Kommission gewählt , bestehend aus den Kollegen Hältw

annemann , Schwahn , Teske und Urbach . Den ausgesperrt!
abakarbeitern in Eschwege werden 30 M. aus der Vereinst

bewilligt . Das Vergnügungskomitee macht bekannt , daß

dritten Weihnachtsfeiertag im Vereinslokal ein gemüthliches -

sammensein mit Damen stattfindet . Entree frei .

Der Urrri » der Kurbristrpprrinnrn , Klepper
hielt am 1. Dezember seine Mitgliederversammlung ab . Fräult '
Wabnitz hielt einen Vortrag über Naturgesetz nnd Menschenrew *
welcher beifällig aufgenommen wurde . An der Diskussion

�

Als

derselbe will a' ' f Gesell !

theiligte sich in " längeren Ausführungen Herr Litftn und Friluw -

Wabnrtz . Ein Antrag aus der Versammlung auf Tellersaw "
' "

der Verl . 8 * 9lung für die Streikenden resp . Gemaßregelten
fabrik wurde auf Antrag des Vorsitzenden dadurch erledigt ,

der Verein 10 M. der Berliner Slreik - Kontrolkommission »

wies für die oben genannten Gemaßregelten . Punkt b

Tagesordnung , Wahl von Vertrauenspersonen , wurde wegen

gerückter Zeil zurückgestellt . Nachdem der Fragekasten erledig
wurde die Versammlung , welche zahlreich besucht war , um K.

Uhr geschlossen . — Am Sonnabend , de » 6. Dezember , find«!
oben genanntem Lokale eine Abendunterhaltung mit Tanz fi °

und am 17. Dezember die nächste Versammlung .

Berichtigung . In dem Versamiulungsbericht der Schwf!
in der Beilage Nr . 283 niuß es nicht heißen : „ wonach kein �

selle , der vom 1. Januar ab noch einer freien Hülfskasse %
Ortskrankenkafse angehört " , sondern „ der 0*/ . ,

Krankenkasse
Gewerbe '

der Schmiede und verwa ndU "

bt * Perband » « d»r zch »« id »r
T�«mder) B- ulhstri ei ) i ix . Zag - Zorbnüug

de» ReichswgS - Abgeordneten Uuyauer . tr
»*«) ! » | i >rr <>mn«Uina lammtlicher K»is »»st »»»r «>• »

r >tf »o »»oN«u Berlin » und Nnigegenv am Sonnlag , den 7. Dezemd- »
vormittags n Uhr, in Schester ' s Saal , Jnselltr . 10. „. . »II «'

Eharlottendurg . Milglieder - Verfammlung der freien
Semeinde am Sonnlag , dz » 7. Dezember , Nachmittags 3 Uhr, in BlMJJjrt '
Höhe, tlcinec Saal , WilmerSdorferstr . 8». Nach der Versammlung : ß«

itchcs Beisammensein . „Ml
Lreireiiziös » « emeindr , Rosenlhalerstr . »S. Sonnlag , den 7,

Vormiltag » 10 Uhr : Vorlrag de « Herrn H. PruS über da »
Urchrislemhum und moderne » cthristenlhum , lSasle sehr Ivtllsommen . . gjt

Nereinigung der Srecholer Deutschland ». Zahlstelle Rirdoss
Umgegend , Milglieder - B- rsammlung am Sonnabend , den ».
Abend » 9 Uhr , in Niesegl ' S Restaurant . Tagesordnung : BereinSangU ' '
heilen . Verschiedene ».

3 » der humaniftischen vemeind » , Kommandanlensirat « 7«

nächsten Sonnlag , VormitlagS ] ( % Uhr, Herr Schafer den V° rlr - g L° � te
sittliche Bedürfnis ! , die Wahrheit nicht nur zu erkennen , sondern au- oWahrheit nicht
kennen . Säste willkommen . n, •

Zlllgimei »» Kranke » , und »terdekals » der Metallardeiter u««'
zu Hamburg ) , Filiale Berlin ». Milglieder - Versammlung am Sonn
de » ». Dezember er. . Abend » s Uhr, bei Herrn Wille , Höchste . 87».

ordnung : l. Kassenbericht . Z. Verschiedene ». äf
Inrerelsen - prrein der Killen I » acher . Milglteder - Versamml » j» ch

Sonnlag , den 7. Dezember , im Lokale oeZ Herrn Reyer , Alte Jakobi >roe �
Anfang 10 Uhr Vormittags . Tagesordnung : I. Vortrag . 3

lebende Klagen . 3. Vereinsangelegenheiten und Verschiedenes . , .
Nationale kaufmännisch « Kraudrn - und Hterdr - Kass « lelngttül

Hilfslasse Nr. 71). Am Freilag , den 5. Dezember er . . Abend » *X
im oberen Saal des Restaurant Zemter , Miinzstr . II , eine MitgUer . . . Ml

sammlung stall . TagiSordnung : i. Vortrag des Herrn Dr. Mullerhe »
Krankheiten " im Besonderen Uber die Prof . Kcch' sche Heilmethode .
Novelle zum Kranlenkassenaeseh und ihre Bedeulnng für die Ha
gehllfcn . Referent Kollege Susl . Miecker . 3, Verschiedene ». . . r

Perein der Kau- ziuschläger Berlins und Um«eg «nd , Sonn ' ° ° . , ch
7. Dezember , Borm . 10 Uhr, Versammlung bei Seefeld , »renadierf »
Quittungsbuch iegilimirl .

Fachverei » »er Strinnirhen . Versammlung am So». »»», »- .
der, Vormittags 10 Uhr, Alle Jalobstr . «3». . . „„litst

per alleinig « Ardeitsuachwei » dr » Perbandr » der kU®*1' .„(it . ?
Kerlin » nnd jlmorgrud besindet sich, wie bisher nur allein Blum>��zi>
bei Henke. Tie nächste VerbaudS - Versammlung des „Vereins der

polirer " sindel am s. Dezember , Abends s Uhr, bei Bolzmann , Andrea

lV '
M«

VV• <wv»oete**e><v
statt .

es »- und viskuiirklubo . Freitag . „ K a . . . . .
bei Schönseld , Mariendvrserstr . 10. Gäste haben Zutritt . „ w
Abends 8% Uhr im Restaurant Piekerl , Grünstrabe
willkommen . — „ Sübcn " , Abends 8% Uhr bei Schwarzlops , Skali «
Gäste , Damen und Herren , willkommen . lieb»"!!'

Ztrd »iter - Käno » rbu » d Berlins und Umgegend Abends » Uhr, . . «i »!
stunde , Ausnahme von Mttgliedern . Männer - Besangverein ,.tt | fji.
Restauranl Reichendergerslr . 10. — Sesangverel » des „ Fachverer ziH- s,
Pnher Berlins und Umgegend " . . Semüthlichkeil , » ,
strafte 3i bei Preufter . — „ Bu ch b in d er - Mä nnerch vr ' wj1 „ ( iW
"iokobftr . 75 bei Feuerstein . — Männer - Gesangverein der „ jj o ' x

ch m i e d e", Kohpenslr . 58 bei Schirmer . — ArdeUer - Gesangverel » » gl».
' — " ~ ' Lorbeerkrani " ,

Schönhauser
Brunnensrr . 38 bei Gnadl . — Gesangverein „
Weinslr . II . — „ Kaiser ' scher Männercho r",

Wilhelm S - e g e r ' sch e L i - d erta se , Abend » * "So.mIievF.fli)«'
. SSM
taut Müller , Johannisstr . 20. — Manner - Vesang - Verein „ U n .

Lülow . Gäste willkommen . — Geselliger Verein „ I i » • ' 9?Abends 9 Uhr, im Reflaurank Heimele , Oranienstr . 86. —
«y , üh' lSchüler der 8». G em etnd « - S ch ule , Sjhüilg , �Abend»■ - . . . - —- - -. . . . w aUf 8. „lllGronb Restaurant „ Kornblume " ( Jnh . Otto Noll ) , Andreasstr�, Kp-'

willkommen . - Rauchllub „ Ohne gwan g", Abend » 6%Uhr, h«1*"
Wemstr . 38,

Kriefkaften

p. , Hraunschiveig . 80 M. ;

Di -
bitten , den Betrag einzusenden .

der G » pediti » n -
erfol-tdie Sendung

Annonce kostet 2,40 9 %
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2. Beilage zum Berliner
♦

Nr. 284 . Freitag , den 3 . Dezember 1890 . 7 . Jahrg .

Zur Kritik der HegeFschen
Kechts - Philo sophie .

Von Karl Marx .

( Fortsetzung . )
Wie die alten Volker ihre Borgeschichte in der Imagination

hebten , in der Mythologie , so haben wir Deutsche unsere
- ' achzeschichte im Gedanken erlebt , in der P h i l o s o p h i e. Wir
bnd philosophische Zeitgenossen der Gegenwart , ohne ihre
!>> | t o tischen Zeitgenossen zu sein . Die deutsche Philosophie
m die ideale Verlängerung der deutschen Geschichte .
« enn wir also statt die oeuvres incompletes unserer
feilen Geschichte , die oeuvres posthumes nnserer ideellen
�schichte , die Philosophie kritisiren , so steht unsere Kritik
Hutten unter den Fragen , von denen die Gegenwart sagt : t h a t
13 the questio n. Was bei den fortgeschrittenen Völkern

faktischer Zersall mit den modernen StaatszustÄnden ist ,
° as ist in Teutschland , wo diese Zustände selbst noch nicht ein -
fst exi stiren , zunächst kritischer Zerfall mit der philosophischen
�plegelung dieser Zustände .

f ie deutsche Rechts - und Staatsphilosophie
tzt die einzige mit der offiziellen modernen Gegenwart
� I> a r i stehende deutsche Geschichte . Das deutsche Volk
"lutz daher diese seine Traumgeschichte mit zu seinen bestehenden
anständen schlagen und nicht nur diese bestehenden Zustände ,
M« rn zugleich ihre abstrakte Fortsetzung der Kritik unterwerfen .
«eine Zukunft kann sich weder auf die unmittelbare Verneinung
semer reellen , noch auf die unmittelbare Vollziehung seiner
' beeilen Staats - und Rechtszustände beschränken , denn die
Unmittelbare Verneinung seiner reellen Zustände besitzt es in
leinen ideellen Zuständen und die unmittelbare Vollziehung seiner
wellen Zustände hat es in der Anschauung der Nachbarvölker
beinahe schon wieder überlebt . Mit Recht fordert daher die

praktische politische Partei in Deutschland die Ne -
Sinti on der Philosophie . Ihr Unrecht besteht
U' cht in der Forderung , sondern in dem Stehenbleiben
bei der Forderung , die sie ernstlich weder vollzieht ,
»och vollziehen kann . Sie glaubt , jene Negation dadurch zu voll -
bringen , daß sie der Philosophie den Rücken kehrt und ab -

jstivandten Hauptes — einige ärgerliche und banale Phrasen über
U« hermurmelt . Die Beschränktheit ihres Gesichtskreises zählt die

Ä' losophie nicht ebenfalls in den Bering * ) der deutschen

fuklichkeit oder wähnt sie gar unter der deutschen Praxis und

p » ihr dienenden Theorien . Ihr verlangt , daß man an wirk -
' ' che Lebeuskeime anknüpfen soll , aber Ihr vergeht , daß
ber wirkliche Lebenskeim des deutschen Volkes bisher nur unter

fblnim Hirnschädel gewuchert hat . Mit einem Worte :
�. hr könnt die Philosophie nicht aufheben ,
bhne sie zu verwirklichen .
. . Tasselbe Unrecht , nur mit umgekehrten Faktoren , beging

� theoretisch « , von der Philosophie her datirende politische
Partei .

« Sie erblickte in dem jetzigen Kampf nur den k r i t i s ch e n
? " m pf der Philosophie mit der deutschen Welt ,
I, �dachte nicht , daß die seitherige Philosophie selbst
W dieser Welt gehört und ihre , wenn auch ideelle Ergänzung
> Kritisch gegen ihren Widerpart verhielt sie sich unkritisch zu

ph selbst, indem sie von den Voraussetzungen der Philo -
°phie ausging , und bei ihre - , gegebenen Resultaten entweder

W » blieb , oder anderweitig hergeholte Forderungen und Re -

Mate für unmittelbare Forderungen und Resultate der

Philosophie ausgab , obgleich dieselben — ihre Berechtigung
?°rausqesetzt — im Gegentheil nur durch die Negation

fr seitherigen Philosophie , der Philosophie
*' 5 Philosophie , zu erhalten sind . Eine näher ein -

Wende Schilderung dieser Partei behalten wir uns vor .
# Grundmaimel laßt sich dahin reduziren : Sie glaubte

e Philosophie verwirklichen zu könn en . ohne
l ' e auszuheben .

Tie Kritik der deuschen Staats - und Rechts -

osophie . ivelche durch Hegel ihre konsequenteste ,
etchite und letzte Fassung erhalten hat , ist beides , sowohl die

"' sche Analyse des modernen Staats und der nnt ihm zusam -

Anhängende » Wirklichkeit , als auch die entschiedene Verneinung

,, ganzen bisherigen Weise des deutschen politischen
ff , Hechtlichen Bewußtseins , dessen vornehiuster . um -

' "Teutschland die spekulative Rechtspyilosophie möglich , dies

Uralte überschwängliche Denken des modernen Staats , testen

Krkllchkeit in . Jenseits bleibt , mag dies Jenseits auch nurjen -
seit

imaginäre Weise befriedigt . Die

gedacht , was die andernxvtttik U WWW
Deutschen haben
Völker gethan haben .

Gewissen . Die Ab -

Kl "u- t &iv "bi"
so drückt der Status quo des

Ujf ans die N n v o l l e n d u n g

deutschen Staats -

des modernen Staats

nur ein Mittel giebt : Tie

haÄ lragt sich :
Ä e « . ? r de principes
A�fntion , die es nicht

Praxis a la
einerkann Deutschland zu einer

# # # # !
�rncKthr03 ®0rt steht im Original . Wir lstctteii dem

- " W

der Religion endet mit der Lehre , daß der Mensch das
höchste Wesen für den Menschen sei , also mit dem
kategorischen Imperativ , a - lle Verhältnisse
umzuwerfen , in denen der Mensch ei » erniedrigtes , ein ge -
knechtetes , ein verlassenes , ei » verächtliches Wesen ist , Verhält -
»iste , die man nicht besser schildern kann , als durch den Aus -
ruf eines Franzosen bei einer projektirten Hundesteuer : Arme

Hunde ! Man will euch wie Menschen behandeln !
Selbst historisch hat die theoretische Emanzipation eine

spezifisch praktische Bedeutung für Deutschland . Deutschlands
revolutionäre Vergangenheit ist nämlich theoretisch , es ist
die R e f o r m a t i o n. Wie damals der Mönch , so ist es

jetzt der P h i l o s o p h , in dessen Hirn die Revolution beginnt .
Luther hat allerdings die 5iiiechtschast aus Devotion

besiegt , weil er die Knechtschaft aus Ueberzeugung an ihre
Stelle gesetzt hat . Er hat den Glauben an die Autorität

gebrochen , weil er die Autorität des Glaubens restaurirt
hat . Er hat die Pfaffen in Laien verwandelt , weil
er die Laien in Pfaffen verwandelt hat . Er hat
den Menschen von der äußeren Religiosität befreit ,
weil er die Religiosität zum inneren Menschen gemacht hat . Er

hat den Leib von der Kette emanzipirt , weil er das Herz in Ketten

gelegt .
Aber , wenn der Protestantismus nicht die wahre Lösung , so

war er die wahre Stellung der Älufgabe . Es galt nun nicht
mehr den Kamps des Laien mit den Pfaffen außer ihm ,
es galt den Kampf mit seinem eigenen inner » Psafsen ,
seiner p f ä f f i s ch e n Natur . Und wenn die protestantische
Verwandlung der deutschen Laien in Pfaffen , die Laienpäbste ,
die Fürsten sawmt ihrer Klerisei , den Privilegirten und den

Philistern , emanzipirte , so wird die philosophische Ver -

ivandlung der pfäsfischen Deutschen in Menschen das Volk

emanzipiren . So ivenig aber die Emanzipation bei
den Fürsten , so ivenig wird die Säkularisation der
Güter bei dem Kirchen raub stehen bleiben , den vor allen
das heuchlerische Preußen ins Werk sehte . Damals scheiterte
der Bauernkrieg , die radikalste Thatsache der deutschen Geschichte ,
an der Theologie . Heute , wo die Theologie selbst gescheitert ist ,
wird die unfreieste Thatsache der deutschen Geschichte , unser
Status quo , an der Philosophie zerschelle ». Den Tag vor
der Reformation war das offizielle Deutschland der unbedingteste

Knecht von Rom . Den Tag vor seiner Revolution ist es ter

unbedingte Knecht von weniger als Rom , von Preußen und

Oesterreich , von Krautjunkern und Philistern .
Einer radikalen deutschen Revolution scheint indessen

eine Hauptschwierigkeit entgegen zu stehen .
Die Revolutionen bedürfen nämlich eines passiven Ele -

mentes , einer materiellen Grundlage . Die Theorie wird in
einem Volke immer nur so weit verwirklicht , als sie die Verwirk -

lichung seiner Bedürfnisse ist . Wird nun dem ungeheuren Zwie -
spalt zwischen den Forderungen des deutschen Gedankens und den
Antworten der deutschen Wirklichkeit derselbe Zwiespalt der

bürgerlichen Gesellschaft mit dem Staat und mit sich selbst ent -

sprechen ? Werden die theoretischen Bedürfnisse unmittelbar prak -
tische Bedürfnisse sein ? Es genügt nicht , daß der Gedanke zur
Verwirklichung drängt , die Wirklichkeit muß sich selbst zum Ge -
danken drängen .

Aber Deutschland hat die Mittelstufen der politischen
Emanzipation nicht gleichzeitig mit den modernen Völkern er -
klettert . Selbst die Stufen , die es theoretisch überwunden , hat
es praktisch noch nicht erreicht . Wie sollte es mit einem salto
mortale nicht nur über seine eigenen Schranken hinwegsetzen ,
sondern zugleich über die Schranken der modernen Völker , über

Schranken, die es in der Wirklichkeit als Befreiung von seinen
wirklichen Schranken empfinden und erstreben muß ? Eine radikale
Revolution kann nur die Revolution radikaler Bedürfnisse sein ,
deren Voraussetzungen und Geburtsstätten eben zu fehlen
scheinen .

Allein wenn Deutschland nur mit der abstrakten Thätigkeit
des Denkens die Entwickelung der modernen Völker begleitet hat ,
ohne werkthätige Partei an den wirklichen Kämpfen dieser Ent -

Wickelung zu ergreifen , so hat es andererseits die Leiden dieser
Entwicklung getheilt , ohne ihre Genüsse , ohne ihre partielle Be -

sriedigung zu theilen . Der abstrakten Thätigkeit einerseits ent -

spricht das abstrakte Leiden andrerseits . Deutschland wird sich
daher eines Morgens auf dem Niveau des europäischen Verfalls
befinden , bevor eS jemals auf dem Niveau der europäischen
Emauzipation gestanden hat . Man wird es mit einem Fetisch -
d i e n e r vergleichen können , der an den Krankheiten des Christen -
thunis siecht .

Betrachtet man zunächst die deutsch e il Regierungen
und man pndet sie durch die Zeitverhältnisse , durch die Lage
Teutschlands , durch den Standpunkt der deutschen Bildung ,
endlich durch eigenen glücklichen Instinkt getrieben , die z i v i l i -

s i r t e n M ä n g e l der m o d e r n e n S t a a t s iv e l t , deren Vor -

theile wir nicht besitzen , zu kombiniren mit den barbarischen
Mängeln des ancien regime , dessen wir uns in vollem

Maße erfreuen , so daß Deutschland , wenn nicht an , Verstand ,
wenigstens am Unverstand , auch der über seinen Status quo
hinausliegenden Staatsbilduugen immer mehr partizipiren muß .
Giebt es z. B. ein Land in der Welt , welches so naiv alle Jllu -
sionen des konstitutionellen Staatswesens theilt , ohne seine Reali -

täten zu theilen , als das sogenannte konstitutionelle Deutschland ?
Oder war es nicht nothwendig ein deutscher Regierungseinfall ,
die Qualen der Zensur mit den Qualen der französischen Sep -
tcinbergesetze , welche die Preßfreiheit voraussetzen , zu verbinden !

Wie man im römischen Panlheon die Götter aller Stationen fand ,

so wird man im heiligen römischen Deutschen Reich die Sünden
aller Staatsformen finden . Daß dieser Eklektizismus eibc bisher
nicht geahnte Höhe erreichen wird , dafür bürgt namentlich die

p o l i I i s ch - a st h e t i s ch e G o u r m a n d e r i e eines deutschen
Königs , der alle Rollen des Königthums , des feudalen wie des
bureaukratischen , des absoluten , wie des konstitutionellen , des
autokratischen wie des demokratischen , wenn nicht durch die

Person des Volkes , so doch in eigner Person , wenn nicht für
das Volk , so doch für sich selbst zu spielen gedenkt . Deutsch -
fand als der zu einer eignen Welt konstituirte
SNangel der politischen Gegenwart , wird die
spezisisch - deutschen Schranken nicht niederwerfen können , ohne
die allgemeine Schranke der politischen Gegenwart nieder zu
werfen .

( Schluß folgt . )

Vorretpondenje » » .
New - Uork . 20. November . Auf der Konvention der

K n i g h t s 0 f L a b 0 r ist Powderly , bei Herabsetzung des Ge -
halteS von 5000 auf 3500 Dollars wiedergewählt worden . Man
muß also wenigstens , „ ach letztere ». Umstände zu schließen , zu der
Erkenntniß gekommen sei », daß die vom General - Werkmeister ge -
leistete „ Arbeit " nicht so viel werth war , wie man sie früher
schätzte . Vielleicht kommt man bis zur nächsten Konvention zu
der Ueberzeugung , daß auch das reduzirte Gehalt noch zu hoch ,

oder gar weggeworfenes Geld ist . Es sei hier daran erinnert ,
daß Powderly auf der vorigen Konvention , als einige
Opponenten gegen das vorgeschlagene hohe Gehalt auf -
traten , erklärte , es unter jenem Betrage nicht thun

zu können ; er sei , wenn er seine Thätigkeit anderweitig anwende ,
in der Lage , daS vierfache zu „ machen " . ( Er war früher
Mechaniker , soll sich aber in seinen Mußestunden auf die Juris -
prudenz verlegt haben . )

Heber die Frage , wie die Knights sich künftig zur Politik stellen
sollen , muß eine richtige Konfusion auf der Konvention geherrscht
haben , also unter den intelligenten Elementen des Ordens .
Da gab es demokratische , republikanische und Farmer - Schwanz -
Politiker , welche das Heil des Ordens darin erblickten , daß der -
selbe für die Demokraten , Republikaner oder die Farmer - Alliance
daS Stimmvieh liefere . Einige fanden sich , welche für Gründung
einer neuen Partei waren ; was sie aber mit einer solchen
anfangen sollten , wußten sie auch nicht . Man verstieg sich nicht
höher , als zur Forderung folgender Punkte , ivelche auf eine der
genannten Arten zu erringen seien : Freie Silberprägung , austra¬
lisches Wahlsystem , Durchführung des Achtstnnden - Gesetzes auch
in Postämtern und im Briefträgerdienst , Posttelegraphen ; Acht -
stunden - Gesetz ( für sonstige Bnudesarbeiter ) , Gesetz gegen die Ein -
fiihrung von Arbeitern unter Kontrakt und gegen Gefängnißarbeit .
Ferner hielt man es auch für sehr wichtig , daß in jeder Stadt
ein Lokal eingerichtet werde , in welchem alle Regierungs - oder
Staatsdokumente zur Einsicht des Publikums auslieaen . — Ein
Vorschlag wurde angenommen , der sehr erfreulicher Natur
wäre , ivenn man nicht wüßte , daß man es da nur mit
einem Scheinmanöver zu thun hat , nämlich , eine Föderation
sämmtlicher Arbeiter - Organisationen anzu -
bahnen . Es klingt dieser Beschluß sehr kurios angesichts des
llmstandes , daß man fast täglich von Fällen hört , in denen die
Knights anderen Zlrbeiter - Oraanisationen ein Bein stellen . Die
Sache wird wohl so zu verstehen sein , daß erneute Anstrengungen
gemacht werden sollen , um die anderen Organisationen zu ver -
schlucken. Genau dasselbe Manöver wurde ja s. Z. hier in New -
Bork mit der Progr . Cig . M. Union versucht , welche sich mit den
Knights „söderirt " hatte . — Ein kleines Privatvergnügen machte
man sich noch mit dem Beschluß , einen Widerruf des Freibriefes .
der N. - N. - Zentralbahn zu verlangen wegen des Verhaltens derer
Beantten beim neulichen Streik . — Daß sich die Knights ,
welche sich schon bei der vergangenen Wahlperiode in
verschiedenen Staaten der Farmerbewegung angeschlossen, auf der
Gen . - Äff . den Beschluß fassen würden , sich denselben an die Rock - '

schöße zu hängen , war vorauszusehen . — Die ganze Verworren -
heit im Orden ist die Folge davon , daß man in den „ Sanktuarien " .
— nach dem Vorbild des preußischen Gendarmen — keine Be - '
sprechung der „ Thematas " erlaubte . Und jetzt dürfte es zu spät
sein , um mit der Aufhebung des Verbots dem Orden wieder ein
etwas besseres Ansehen zu geben , besonders , da nicht mancher von
denen ihm noch angehören dürfte , die etwas mehr über den Zu -
sammenhaug der gesellschaftlichen Dinge wissen , als Powderly
und sein ganzer Generalstab . — Noch sei bemerkt , daß
die Mitgliederzahl nach Angabe des Sekretärs 200 000

sein soll ; doch ist alle Ursache , anzunehmen , daß man
ruhig ein Viertel der Zahl abziehen kann . Der Kassirer
konstatirte einen Kassenbestand von 18 000 Dollars , gegen ein
Defizit von 13 000 D. auf der vorigen Gen . - Aff . Es ist natürlich
kein Kunststück , zu sparen , wenn man nichts aussiebt ; ist doch
nicht einmal für den wichtigen Streik an der New - Iorker Zentral -
bahn ein Cent Unterstützung verabfolgt worden , weil angeblich
nichts in der Kasse war . Die Ausgaben des letzten Jahres dürften
sich gänzlich auf die Gehälter der Beamten und deren Reisekosten
beschränkt haben ! —

Die Konfusion in gesellschaftlichen Fragen ist übrigens nicht
eine Spezialität des Ordens ; nian kann derselben in der ganzen
englisch - amerikanischen Arbeiterpresse begegnen ( die sehr ausgebreitet
ist ), selbst da , wo ber gute Wille eines rücksichtslosen Vorgehens
gegen die Herrschaft des Kapitals vorhanden ist . Die hiesige „ V. - Z. "
bringt einige Beispiele , die von Interesse sein dürften . So bringt
das „ Labor Signal " von Indianapolis einen Artikel mit der
Ueberschrist „ Keinen Pardon !" Derselbe behandelt die Vernich -
tung der Telegraphisten - Union durch Jay Gould , und es heißt
darin : „ Das Kapital hat sich organisirt und organisirt sich immer
mehr . Gegen seine Macht ankämpfen mit den alten Methoden
von Streik und Boykott , heißt so viel wie den Mond anspricken.
— Wir müssen uns für den Sieg organisiren und den , Kapital
den Todesstreich versetze », wenn wir nicht das Schicksal der Tele -
graphisten theilen wollen . " — Auf welche Weise dieser „ Todes -
streich " applizirt werden soll , ist niit keiner Silbe angedeutet .
Dagegen ist aus einem anderen Artikel desselben
Blattes zu ersehen , daß der Verfasser die Kon -
trole des gemünzten Geldvolumens durch den Großkapitalismus
als Hauptursache alles Elends ansieht . Somit kommt er zu dem
Schluß , daß die Entwerthung des Geldes durch Vermehrung des
zirkulirenden Volumens und durch Einführung der Silberwährung
so ziemlich alles in Ordnung bringen werde ! — Das Blatt
„ Northwestern Labor Union " in Minneapolis bringt einen schwung-
vollen Artikel , in welchem zum Aufgeben des Bruderzwistes unter
den Arbeitern und zun , Abschütteln selbstsüchtiger Führer gemahnt
wird . „ Wenn diese Zeit kommt , dann wird es keine „ ismen "
mehr in der industriellen Bewegung geben . Der Sozialist , der
Anarchist , der Gewerkschaftler , der Nationalist und der Georgeist .
sie alle werden in geschlossener Phalanx vorgehen gegen die
Uebelstände , welche die Industrie aufhalten und den Rädern
des modernen Fortschritts sich entgegenstemmen . " — Und das
Rezept ? Nun , der MouopoliZinns werde dadurch hinweg -
geschwemmt werden , daß der Arbeiter — freien Zutritt erhält
zum Land , zum akkumulirten Kapital und zu allen nationalen
Hilfsquellen , d. h. an Stelle der anderen „ Ismen " soll doch
wieder ein verkappter — Georgeismns treten ! — Auf der nächsten
Seite desselben BlatteS wird M. Ruski » , ein Schriftsteller aus
den 00er Jahren , als Vorläufer der Nationalisten gepriesen weil
er unter Anderin etwas empfohlen hat , was den Lassalle ' schen
Produktlv - Affozlationcn mit Staatskredit ähnelt . Und zwar ohne
eine Ahnung davon zu haben , daß bezüglich dessen , was bei
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Derstibe verzapft in einer öer letzten Nnmmern seines
„ XX . Century " einen Blödsinn , der konstatirt , daß der Mann
sich nicht die geringste Mühe giebt , sich darüber Kenntniß zu ver -
schaffen , auf welchem Wege jene scheußlichen Zustande ernstlich
beseitigt werden können . Er brachte 26 „Glaubensartikel " ,
worunter folgende : „ Ich glaube , daß allen Personen ge-
stattet sein sollte , mit der Regierung in der Fabrikation
v o ii Geld zu konkurriren ; in Beförderung der
Briefpost , im Unterricht und in jedem anderen Geschäfte . —
Ich glaube , daß man Niemanden gewaltsam ver -
hindern sollte , Medizin zu praktiziren , oder Juris¬
prudenz oder irgend einen anderen Beruf . — Ich glaube , daß
Niemand gegen seinen Willen gezwungen werden sollte , Ne -
gienlngssteuern zu zahlen . ( Das wäre was für die reichen Gauner ,
die heutzutage nenn Zehntel ihres Vermögens mittelst Meineides
der Steuer entziehen !) — Ich glaube , der einzige gerechte Weg,R e i ch t h u m zu erlangen , ist d n r ch L o h n oder durch frei -
williges Geschenk . — Ich glaube , daß der Reichthuin weder als
Gemeineigenthnm verwaltet noch getheilt werden sollte , sondern
daß jedes Individuum so viel davon besitzen soll , wie es sich
redlich verschafft . "

Wie muß es in einem solchen Gehirn aussehen !

VevsÄmmlungen .
Allgemeiner Arbeiter - Kildnngsnrrein .

Mit der Gründung eines großen allgemeinen Arbeiter -
Bildungsvereins beschäftigte sich am Dienstag Abend im Elysium
eine Volksversammlung . Schon vor einigen Wochen war in einer
Versammlung diese Frage eifrig diskutirt worden ; es wurde dort
eine Kommission gewählt , welche die Angelegenheit untersuchen
sollte , und dann einer neuen Volksversammlung die Beschluß -
säffung darüber , ob die Gründung des geplanten Vereins zweck -
mäßig und wünschenswerth sei , anHeim zu geben . Das Resultat
der Kommissionsberathung war die Einberufung der heutigen
Versammlung , welche unter Leitung des Genossen B e r g e r
tagte . Herr E. Vogtherr hielt über : „ Wie stellen sich die
Berliner Arbeiter zur Gründung einer Arbeiter - Bildungsschule ? "
einen Vortrag , in welchem er ausführte :

Nach Fall des Sozialistengesetzes muß es unsere erste Pflicht sein ,
das , was während der Dauer desselben versäumt werden mußte ,
nachzuholen . Den Arbeitern müssen wir nicht nur politische Auf -
klärung geben , sondern auch geistige . Wenn wir uns nun
fragen , wie bisher dem Drang der Arbeiterschaft Berlins nach
Bildung Rechnung getragen ist , so finden wir , daß es eine
ganze Reihe von kleinen Vereinen , wie Leseklnbs und gesellige
Bereine gewesen sind , welche hierfür Sorge trugen . Nebenher
waren für die Weiterbildung auch die fachgewerblichen Ver -
einigungen bemüht . Doch einem derartig vielgestalteten Vereins -
wesen konnte eS unmöglich gelingen , etwas Einheitliches zu
schaffen . Es fehlte den vielen kleinen und größeren Vereinen ein
planvolles , geregeltes Vorgehen , sie hatten außerdem zu viel mit
Zufälligkeiten zu rechnen , so daß sie beim besten Willen nicht das
schaffen konnten , was zur Fortbildung der Berliner Arbeiterschaft
nothwendig ist . Bei Gratweil , in der ersten Versammlung , wurde
vielfach die Befürchtung laut , der beabsichtigte große Verein würde
die kleinen Vereine , welche in vieler Beziehung allerdings auch
ihre Existenzberechtigung haben , beseitigen . Ich glaube , diese
Befürchtung ist ganz unnöthig , die kleinen Vereine werden trotz
des großen ruhig weiter bestehen können , ihre Beseitigung
halte ich sogar vorläufig für wenig wünschenswerth .
In verschiedenen Städten , so neuerdings in Magdeburg , gehen' .

. . . . . .sich ein eigenes Heim zu
großen Saal , Räume für

. . . . , . . . . .für eine große Bibliothek und
ferner Lesezimmer enthält . Damit soll der Unsumme von
Kalamitäten vorgebeugt werden , denen die Partei überall aus -
gesetzt ist und gerade dann am meisten , wenn wir freie Bewegung
sehr nöthig haben wie z. B. bei den Wahlen . Freilich wird man
einwenden , für Berlin würde ein einziges Haus gar keine wesent -

liche Besserung schaffen . Der Meinung bin ich auch , in Verlin
mühten wir schon mindestens drei eigene Räume in den ver -
schiedensten Stadtgegenden haben , doch von der Erfüllung
dieses Punktes hängt durchaus nicht das Zustande -
kommen des ganzen Planes ab . Wir können an
den Erwerb eines eigenen Grundstückes erst denken ,
wenn wir mit Geldmitteln versehen sein sollten . Vor -
läufig müßten wir uns mit Miethränmen behelfen , indem wir in
einem Hause etwa ein Stockwerk für einige Jahre miethen . Die
Haupttyätigkeit der Arbeiter - Bildungsschule hätte sich auf den
Unterricht in ungefähr folgenden Lehrfächern zu bewegen : Ortho¬
graphisches Schreiben und Lesen , praktisches Rechnen , Geschichts -
künde , Geographie und Nationalökonomie . Durch Einrichtung
von Diskutirklubs könnte den Einzelnen Gelegenheit geboten
werden sich zu Rednern auszubilden . Auch der Erhöhung des
Kunstverständnisses unter den Arbeitern müßte Rechnung getragen
werden . Zwar besteht hierfür schon die „ Freie Volksbühne " , doch
müßten eigentlich auch diese Bestrebungen mit in den Rahmen
der Arbeiter - Bildungsschule verflochten werden . Eine Haupt -
schwicrigkeit ist die finanzielle Frage . Die Unkosten werden sehr
große sein , aber wenn wir bedenken , welche große Summen
schon jetzt von den Arbeitern Berlins für Bildungs - und
Vergnügungszwecke bisher in ungeregelter Weise ausgebracht
werden , dann werden wir wohl auch auf Ueber -
windung dieser Schwierigkeit rechnen können . Außerdem können
wir erwarten , daß die Fachvereine dem Institut einen regel -
mäßigen Beitrag zuwenden . Es liegt dies in deren , eigenen
Interesse , da ihnen die Sorge für die wissenschaftliche Ausbildung
ihrer Mitglieder abgenommen wird . . Ferner kommen dann auch
Geldmittel aus den Beiträgen der Mitglieder der Bildungsschule
ein . Redner erwähnt weiter , daß Genosse Liebknecht dem
geplanten Institut ein großes Interesse entgegenbringe , was aus
einem von London aus an ihn , Redner , gerichteten Briefe hervor -
gehe . Liebknecht schwebe als Vorbild der große Arbeiter - Bildungs -
verein in Leipzig vor , welcher dem Sozialistengesetz zum Opfer
fiel . Er , Redner , habe in seinem Vortrage sich an die in dem

Briefe gemachten Vorschläge im Wesentlichen gehalten . Lieb -
knecht empfehle als Aufgaben des Vereins : Unterricht in
allen Fächern , deklamatorische Klubs und Debattirklubs ,
zwei Mal in der Woche Vorträge über Wissenschaft -
liche , geschichtliche und nationalökononnsche Themata ,
Schaffung einer Bibliothek , Veranstaltung von Spazier -
gängen , Theatervorstellungen und von Festlichkeiten . Um die

Sache in Fluß zu bringen , rathe Liebknecht einen Ausschuß zu
wählen , welcher sich mit den geeignetsten Persönlichkeiten in Ver -

bindung zu setzen hat ; er selbst will das Unternehmen , so viel
in seinen Kräften steht , unterstützen . ( Lebhafter Beifall . )

In der sich an den Vortrag anschließenden Diskussion spricht
sich Herr Schmidt im Sinne des Referenten aus und bean -

lragl die Wahl einer Kommission von 15 Personen , welche die
Statuten des Vereins zu berathen haben und sich mit den ge -
eignetsten Personen in Verbindung setzen sollen .

Jahn ist der Meinung , daß der Verein ähnlich wie der

Handwerkerverein geschaffen werden könnte . Er weist weiter
auf einen auch schon in Berlin im Jahre 1878 gemachten ähn -
lichen Versuch hin , der wohl geglückt wäre , wenn der Verein
nicht nach wenigen Wochen dem damals gerade in Kraft ge-
tretenen Sozialistengesetz zum Opfer gefallen wäre . ( Beifall . )

An der weiteren Diskussion bethciligen sich eine ganze Reihe
von Rednern , welche sich sämmtlich für die Gründung der Ar -

beiter - Bildungsschule aussprechen .
Es wird hierauf einstimmig folgende Resolution angenommen :
„ Die heute im Elysium tagende Volksversammlung erklärt

sich mit den Ausführungen des Referenten bezüglich der Gründung
eines allgemeinen Arbeiter - Bildungsvereins einverstanden und ist
bereit , mit allen Kräften dafür einzutreten , daß durch die Aus -
bildung der Arbeitermassen auf geistigem Gebiet das Interesse der
Sozialdemokratie geförderl werde . Damit die wahre Bildung
Gemeingut des gesummten Volkes iverde� ist es nothwendig , daß
Allen , insbesondere den jüngeren Genossen , sämmtlich e Wissens -
zweige zugänglich gemacht werden . "

Dem Antrag , eine Komnnssion von 15 Personen zu wählen ,

wurde durch die Wahl der Herren Mattutat ,

Jahn , Schmidt , Vogtherr , Heitmann , Krause -

Gumpel , Suhle , Berger , Bogasch , Balla « ,

Peuschel Eicke , sowie der Frau Nikolaus entsprocheir
Der fozialdrmvkratij ' che Lese - und Disstutirlel�

„ Heine " ? n Kirdorf feierte am 29. November sein 1. Stiftung
fest. Schon vor dem programmmäßigen Anfang waren Freunr -
und Genossen erschienen und wuchs die Zahl derselben bis Z»

300 und mehr an . Im festlich dekorirten Saale wogte die Meng-

in heiterster Stimmung hin und her , - und nahm das Ganze baie

den Anstrich eines wirklichen Arbeiterfestes au . Nach der �
grüßung der Gäste hielt das Mitglied Genosse Schräder du

Festrede , in welcher er darauf hinwies , daß zur Erreichung aba

jener Ziele , nach denen heute die zielbewußte Arbeiterschaft strtbd

Bildung und Aufklärung unbedingtes Erforderniß sei, " und d »

kleinste Arbeiterverein , nach
'

cem Äusspruche Jw " .
Jakoby ' s einst für den Kulturhistoriker von gtopeM
Bedeutung sein werde , als die Schlacht von Sadowa . Er

mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie , in welches die an¬

wesenden begeistert einstimmten . Hieran schlössen sich Schau¬

stellungen und Gesangsvorträge und ' erzielten sowohl der Gelang
verein „ Grüne Eiche " als auch die Künstlertruppe P e

neck und der Humorist Herr Böttcher , die alle in liebens¬

würdiger Weise ihre Mitwirkung zugesichert hatten , dmai -

schlagende Erfolge . Als Glanzpunkt galt wohl mit die An,-

sührung des Volksstücks : „ Ein gestörtes Familienglück " von 0 ,

Krüger , dargestellt von Mitgliedern des Klubs . Manul

bravem Parteigenossen wurde das Auge feucht , als er die Szenen -

die er nur zu oft mehr oder weniger m seinem cheve
durchgemacht , an sich vorüber ziehen sah und namentlich die an¬

wesenden zahlreichen Frauen wurden tief ergriffen . Nicht end «,

wollender Applmis belohnte den Autor und die Darsteller . Dw*

noch eine Glanznummer war zu erwarten und athemlos war "

die Menge des lebenden Bildes „ Die Göttin der Freiheit ", lw "

den faszinirenden Klängen der Marseillaise hob sich der Vorhang

und bezaubernd erschien der Anblick , der sich darbot . ; Begeistern
Jubel ; belohnte die Arrangeure und Darsteller und inin "'

wieder mußte der Vorhang aufgezogen werden . Jetzt aber ge¬

langte die Jugend ihr Recht und bis zum Morgen blieben o

Genossen und Freunde beim Tanz vereinigt . Der ganze Verlans

des Festes war ein würdiger und dasselbe wird den Theilnehm «
noch lange in froher Erinnerung bleiben . „

Eine Mitglieder - Uersammlung der Kisten - %
Kaffermacher fand am 24 . v. Bits , in Reyer ' s Salon ,

Jakobstraße 83 , statt . I . Türk hielt einen Vortrag über .

Prozesse . Zweitens sprachen mehrere Kollegen über den schwach'
Besuch der Versammlungen . Darauf wurden zwei Anträge an¬

genommen : 1. Die Eschweger Tabakarbeiter , welche fi * . V
Streik befinden , bis zu 20 M. zu unterstützen ; 2. von der Tm

schen Broschüre über die Landarbeiter 50 Exemplare anzukauI°N'
Der Derei » der Klempner von Kerlw

gegend hielt am 27. v. M. eine Versammlung ab , in der

Z u b e i I über das neue Schulgesetz einen mit lebhaftem Ben

ausgenommenen Vortrag hielt . Daran schloß sich eine

kussion , in welcher viele Köllgen meist im Sinne des Referent'
sprachen .

gvit yolk *büi ) ur . Z a hl N e l l e n : Norden : August Hinge ,
Handlung , Vanlstraße u a. ~ - - - -

- - - - -

~lrunnenftvo6e
igarrenfabril

ps Witifjhitthprpf . ffhortncrfiraftc 9. „Brunnenstraße 122. Konrad Engel , Buchbinderei , Thorinerstraße 9.
" igarrenfabril , Diedenhofenerstrabe 3. — Nord - Osten : Franz �
�igarrenhandlunq , Weberstrahe is . — Süden : Albert Auerbach
waaren - Aeschast , KoNbuser Damm 7. Sottfrled Schulz , Zlgarrenhano �
Admiralstrahe loa . Wilhelm Börner , Zigarrenfabril , RilierMal ) « �
R. BaginSli , Buchhandlung , Dresdenerstrahe 62 —5: ( Palsage ) . —
Boglherr , Werkzeug - Handlung , Landsbergerstraße «i . — Osten : vst Kglil
Brashold , Matertalwaaren - lSefchäst , Pallifadenstrahe 69. Süd - Ofteu - , «»
Arndt , Zlgarrenhandlung , Slaliherstr . 109. Adolph Kehr, Hutfabrlt , Kope- -jj ;
strahe 12s. Wellen : — ~ ->> - *- •

- - - - -

" " —
Westen .- Adolf Lange .
Handlung , Llndenstraße
strahe ss. . «, *

fitr Zlrbeitonachivei « der »lariernrdeiter befindet fich NaunhNA�d »
«flauraur Winzer . Dl« Adreifen - Ausgabe findel an Wochentagen

von s —»x Uhr und Sonntags Vormittags von 10 —11% Uhr an W' Wi '
wie an Nichimitglieder unentgeltlich statt . Ebenso ist die Bibliothek ga
tags von 9%—Ii Uhr und Mittwoch Abends von 8 —9 % Uhr geöffnet .
betlsvermiillungs - Kommtsston . .

Berlin . WM mr früher nilr m GeMe verkallften, fnii mr jeht mit kn

PMikm hirekt in Verbinünng getreten.

H . Hartwig Sahne & Baer

Stettin .

Berlin N.
24a . Chausseestr . 24a .

Berlin SO.
8. Brnckenstrasse 8.

Berlin 0.
16 . Gr . Frankfnrterstr . 16 .

Jeder Preis
ist mit Zahlen
an der Waare

ausgezeichnet .

Größte Werkstätten für Herren - und Hnakenkekteidnng .
Trotz bisheriger niedriger Preise jetzt bedeutende Preisermässigung . - WZ

in Double , Eskimo , Floconö und hochfeinem Hlontcgnac 55 , 50 , 40 , 35 , 30 , 25 , 20 , 15 , 12 bis IOyOO >
ScKlIcfifVOClCG in Double , Velour und türkischen Imitationen 40 , 30 , 20 , 15 bis

ipP * * Maassbestellnngen Jeder Kunde

hört die reine

_ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ Wahrheit über

Haltbarkeitz ! werden unter Leitung erster Meister in unseren Werkstätten , der Mode 1 reellenWaaren .
entsprechend , angefertigt .

Soeben erschien :

Berliner Arbeiter - Bibliothek .
Herausgegeben von Mit * * Schippe ! .

II . Serie , Heft 8 :

Fort mit dem Ireiklaßen-Wahlsstem
in Preussen .

Von Max Schippet .
2. umgearbeitete Auflage , preis 20 pf .

Vorratbig in unserer Expedition , Beuthstr . 3 .

Genossen empfehle mein Hutgeschäft . Arbeite nur mit Fnbrikauten ,
welche sich der Kontrolmarken deutscher Hutmacher angeuommen haben .
Bitte zu beachten : Köpenickerstraße 126 , nahe der Adalbertstraße .

gf Adolph Kehr .

Meyer' s , Brockhaus '
Lexica , Bücher , Bibliotheken kauft

A. Hannemann , Kochstr . 56,1 . [ 1793

UZ Dr . Hoesch , Homöopath . Arzt .
Artilleriestr . 27 . 8- 10 , 5- 7, Sonnt . 8- 10 ,

Das gl . Lager Berlins

Andreasstr . SS . Hpt

km Tuchgeschäft

jetzt Dranienftr. 120, 1.
Herren - und Knaben

Anzüge , Paletots ,
sowie Damenkleider etc .

Auf Wunsch auch gegen
Theiteahlnngen . 941

Möbel , Spiegel und

Polsterwaaren .
Ganze Ausstattungen empfiehlt

Moritz Gläser , 400
167 . Reichenbergerstr . 167 .

Den Parteigenossen empfehle mein

gut sortirtes Lager von Damen - ,
Herren - mul Kinder - Stiefeln zu

zeitgemäßen Preisen . Bestellungen nach
Maaß werden gut ausgeführt . [ 192

A. Woyack , Miillerstr . 12c .

Zahn - AieHer
Andreasstrasse 60 1 Treppe

Eingang Kleine Andreasstraße
Otto Arendt .

Schmerzloses Zahnziehen , Nervtödten ,
Plombiren , Abfertigung ganzer Gebisse
und einzelner Zähne unter Garantie
guter Ausführung bei solidesten Preisen .

Gefärbt wird
für 1,25 M. in allen Farben eine Waffel -
Bettdecke . Lieferzeit 43 Stunden .

A. Pergande ,
Hauptgeschäft : Walvemarstr . Nr . 52.

Görlitzerstr . 43 . 1817
Reinickendorserstr . 12.

Holzschuh u . Filzschuh .
Fabrik und Lager aller Sorten Herr » »
Damen - und Kinderstiefel .

Chr . Geyer ,
4 Oranienstr . 4 .

859

MettHön Leopold Jacöj);
Stuttgart bei J . H. W. D

Preis 50 Pf * aß
*) Vorher durch das Sozialisten� - �'

verboten .

BL W. Walter .
Gegründ et 1818 .

Fernsprech - Amt 9. 9386 .

Zenghofstrake 3 .

Haus oder Bahnhof .

- - - - - - - - - - - - - - - - - -
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Den Genchll �

Herren - u . Knabe » " , (
Garderoben - GeschO �

Wilh . Fahr ,
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